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I allgemein


Als um 500 n.Chr. Tyr durch Thor und Odin als Göttervater abgesetzt worden ist, sind die alten, Tyr-zentrierten Mythen zum einen in ihre Einzelteile zerfallen und in die neuen, um Thor und Odin zentrierten Mythen eingefügt worden, und zum anderen sind sie auch zu Sagas geworden, also zu Geschichten mit einem mehr oder weniger großen historischen Inhalt.


Tyr selber ist bei diesem Umbau der nordgermanischen Mythologie entweder zu einem unbedeutenden Asen, zu einem von Thor getöteten Riesen oder zu einem Saga-König geworden.


Aus diesen „mythologischen Sagas“ lassen sich viele Elemente aus den alten Tyrzentrierten Mythen rekonstruieren.


- - -


Die vollständige Völsungen-Saga einschließlich der Sigurd-Lieder und des Nibelungen-Liedes bildet den Band 38 – die Überlieferung zu der Sippe des Königs Völsung ist genauso groß wie die aller Könige und Helden in diesem Band zusammen.


Die vollständige Saga über Ragnar Lodbrök findet sich in dem Kapitel „Aslaug/Kraka“ in dem Band 31 über die Walküren.


Siehe auch den Band 79, in dem einige der wichtigeren Sagas aufgeführt sind, deren Inhalt noch stark durch die alten Tyr-Mythen geprägt ist.




II Saga-Varianten des Tyr


II 1. König Heidrek


Heidrek erscheint in einigen recht verschiedenen Textquellen in ebenso verschiedenen Funktionen, was vermuten läßt, daß er einmal eine wichtigere Gestalt gewesen sein muß.


II 1. a) Der Name „Heidrek“


Dieser Name kommt in den Varianten „Heidrek“, „Heidrekr“, „Heidrekur“, „Heidrik“, „Heidrikur“ und (angelsächsisch) „Heathoric“ vor. Im Proto-Altnordisch müßte er „Haidiorikr“ gelautet haben, im Althochdeutschen „Heitrich“ und auf Gotisch „Heidreiks“. Die rekonstruierte altgermanische Ursprungsform müßte „Heithrikija“ gelautet haben.


Der erste Teil dieses Namens bedeutet im Altnordischen „hell, klar, wolkenfrei“ und sekundär auch „ruhmvoll, Ehre, Rang, Lohn, Gabe“.


Im Proto-Altnordischen hat „haidio“ die Bedeutung „Strahlen, Schönheit“.


Auch im Altsächsischen findet sich die Bedeutung „hell, klar“.


Im Althochdeutschen hat „heit“ hingegen die Bedeutung „Art, Sorte, Erscheinung“, die sich in ähnlicher Weise auch im Altgermanischen findet: „Art, Sorte, Erscheinung, Ehrwürdigkeit“. Diese altgermanischen Substantive sind Bildungen zu dem Adjektiv „haidraz“ für „glänzend, heiter, klar“.


Die indogermanische Wurzel ist das Adjektiv „skait“ für „hell, leuchtend“.


Der erste Namensteil hat sich folglich von „hell, leuchtend“ zunächst auf „hell, klar, wolkenfrei“ erweitert und dann diese Bedeutung auch auf den sozialen Status erweitert, wodurch dies Wort auch als Bezeichnung für „Ruhm, Ehre, Rang“ u.ä. verwendet werden konnte.


Der zweite Teil dieses Namens bedeutet in allen indogermanischen Sprachen „König“: altgermanisch „rikija“, keltisch „rig“, lateinisch „rex“, indisch „radja“, persisch „raz“ usw. Die indogermanische Wurzel lautet „hregs“ und hat die Bedeutung „König“, aber auch „Priester“. Dieses Substantiv leitet sich von dem indogermanischen Verb „re“ für „den Arm ausstrecken, weisen, lenken“ ab, das auch die Wurzel des deutschen Adjektivs „richtig“ ist.


Der zweite Namensteil hat somit die Bedeutung „König“, wobei diese Stellung auch religiöse Funktionen enthält.


Der Name „Heidrek“ bedeutet somit „Licht-König“ mit den Assoziationen „ruhmreicher König“, „König des wolkenfreien Himmels“ und evtl. auch „Gaben-König“.


Ein solcher Name kann nur den ehemaligen Sonnengott-Göttervater Tyr bezeichnet haben.


II 1. b) Thorsdrapa


In diesem Lied des Skalden Eilifr Godrunarson, daß um ca. 950 v.Chr. verfaßt worden ist, ist „Heidrek“ eine Heiti, also eine Umschreibung für Geirröd, der der ehemalige Göttervater Tyr als Riese im Jenseits ist. Dies bestätigt die Annahme, daß der Name „Heidrek“ („Licht-König“) nur den Asen Tyr bezeichnen kann.


Die Halle des Thrasir wurde erschüttert,


als der breite Kopf des Licht-Königs


unter das uralte Bein der Mauer


des Fußboden-Bären gedrückt wurde.


Der ruhmvolle Stiefvater des Ullr


warf den verletzenden Dorn


mit großer Kraft in die Mitte des Gürtels des Leibeigenen


des Zahnes des Weges der Angelschnur hinab.


„Thrasir“ bedeutet „Sehnsüchtiger“ und ist eine Anspielung auf Geirröd als Liebhaber der Riesinnen. Evtl. ist „Thrasir“ auch eine Kurzform von „Mögthrasir“ („Der einen Sohn ersehnt“), was auch ein Beiname des Tyr sein könnte, der seine eigene Wiedergeburt ersehnt, bei der er aufgrund seiner Wiederzeugung sein eigener Sohn ist.


Das „Bein der Mauer“ ist eine Säule.


Dieser „Fußboden-Bär“ ist Geirröd, der angeblich wie ein Bär auf dem Höhlenboden schläft – Eilifr läßt keine Gelegenheit zum Spott aus.


Der „Stiefvater des Ullr“ ist Thor.


Ein Dorn ist normalerweise ein Schwert. An dieser Stelle bezeichnet „Dorn“ jedoch zunächst einmal nur ein Glutstück. Da Tyr-Geirröd-Heidrek jedoch in der Unterwelt sein Schwert neuschmiedet, ist dieses Glutstück Tyrs Schwert, also auch im üblichen Sinne ein „Dorn“.


Der „Weg der Angelschnur“ ist das Meer; der „Zahn des Meeres“ ist eine Landzunge; Ein „Leibeigener der Landzunge“ ist ein Riese (die Riesen werden hier als „Leibeigene verspottet); die „Mitte des Gürtels des Riesen“ ist schließlich in etwa der Bauchnabel.


Somit ergibt sich ein erster Anhaltspunkt für die Familie des Heidrek-Geirröd, wobei die folgende Darstellung schon eine umgedeutete Fassung ist, in der die zweifache Jenseitsgöttin Frigg/Freya bereits von der Wiedergeburts-Mutter zu der Tochter bzw. den Töchtern Grip und Gjalp des Heidrek-Geirröd geworden ist (siehe dazu „Geirröd“ in Band 5).


II 1. c) Saga über Hervor und König Heidrek den Weisen


Diese Saga ist die Hauptquelle über das, was über König Heidrek bekannt ist. Sie ist daher im folgenden vollständig übersetzt.


1. Sigrlami und die Zwerge


Es war einmal ein Mann, der wurde Sigrlami genannt und herrschte über Gardariki. Das ist Russland. Seine Tochter war Eyfura, die die Schönste aller Mädchen war.


Eines Tages, als der König zur Jagd ausritt, verlor er seine Männer aus den Augen. Während er einen Hirsch verfolgte, gelangte er immer tiefer in den Wald, aber als die Sonne versank, hatte er ihn noch immer nicht erlegt.


Dieser König ist nur aus der Herverar-Saga bekannt.


Sein Name setzt sich aus „sigr“ für „Sieg“ und „lami“ für „Lahmer“ zusammen und bedeutet somit „siegreicher Lahmer“ oder „siegreicher Krüppel“. Dies ist zunächst einmal ein etwas seltsamer Name, der sich jedoch erklärt, wenn man bedenkt, daß der siegreiche Kriegsgott-Göttervater Tyr in der Unterwelt zu dem Schmied Wieland wurde, dessen Kniesehnen von Loki, der im Wieland-Lied als König Nidud erscheint, durchtrennt wurden.


In dieser Saga wird ein Schwert beschrieben, daß nach dem Gott Tyr benannt ist: „Tyrfing“, d.h. „Finger des Tyr“. Da „König Sigrlami“ der Göttervater Tyr als Schmied in der Unterwelt ist, wird das Schwert „Tyrfing“ das Schwert des Göttervaters sein – zumal es auch dessen Namen trägt.


„Gardariki“ bedeutet „Reich der befestigten Städte“ und bezeichnet die ostslawischen Reiche in Osteuropa, die zwischen dem Schwarzen Meer und der Ostsee lagen. Das Reich wurde später „Rus“ genannt (Rußland) – der Name leitet sich von nordisch „rodr“ (Ruderer“) ab, womit die Wikinger gemeint waren, die diesen Staat gegründet haben.


Das Verirren auf der Hirschjagd ist ein Standardmotiv in den germanischen Sagas, das aus der Umdeutung der Jagd auf einen Hirsch entstanden ist, der als Opfertier bei einer Jenseitsreise gebraucht wurde. Dieses Verirren auf einer Hirschjagd ist daher ein Hinweis auf eine Jenseitsreise des Verirrten. Da dieser fast immer ein König ist, wird es sich ursprünglich um die Jagd auf einen Hirsch und dessen Opferung im Krönungsritual gehandelt haben, dessen wesentlichster Teil die Reise des angehenden Königs bzw. Fürsten in das Jenseits zu dem Götterkönig war.


Er war so weit in den Wald hineingeritten, daß er kaum noch wußte, wo er war. Er sah im Licht des Sonnenunterganges einen hohen Stein und neben ihm zwei Zwerge.


Der „Stein“ im Zusammenhang mit Zwergen ist so gut wie immer ein Hügelgrab, da „Zwerg“ wörtlich „Totengeist“ bedeutet.


Zwei Zwerge sind fast immer die beiden Pferdesöhne des ehemaligen Göttervaters Tyr, die zusammen mit ihm starben und im Jenseits zu zwei Zwergen wurden. Sie haben von ihrem Vater, dem Schmied Tyr-Wieland im Jenseits die Funktion des Schmiedes übernommen.


Er zog sein Messer über ihnen und bannte sie außerhalb des Steines durch die Macht des Eisens, in das magische Zeichen eingraviert waren. Sie flehten um ihr Leben.


Der König frug: „Wie sind eure Namen?“


Einer hieß Dvalin, der andere Dulin.


Dvalin bedeutet „Schläfer“ und „Dulin“ bedeutet „Höhle“. Die Namen der beiden Zwerge ergeben kombiniert „Schläfer in einer Höhle“, was bestätigt, daß der „Stein“, an dem Sigrlami diese beiden Zwerge traf, ein Hügelgrab und die beiden Zwerge die Totengeister waren, die in diesem Hügelgrab bestattet waren.


Der König sprach: „Da ihr zwei die geschicktesten aller Zwerge seid, sollt ihr mir ein Schwert fertigen – das Beste, das ihr erschaffen könnt. Die Parierstange und der Knauf sollen aus Gold sein und auch der Griff. Es wird Eisen schneiden wie Stoff und nie rosten. Es soll jedem, der es trägt, den Sieg in der Schlacht und im Zweikampf bringen.“


Das Schwert des Tyr bestand zumindestens teilweise aus Gold, wie auch aus dem Beowulf-Epos, durch das Gold-Schwert des Surtur und durch die goldenen Schwerter, mit denen Odins seinen Saal Walhalla erleuchtet, bekannt ist.


Sie stimmten zu. Der König ritt heim. Und als der vereinbarte Tag kam, ritt er zu dem Stein. Die Zwerge standen außen vor dem Stein. Sie rechten ihm das Schwert und es war wirklich prunkvoll. Aber als Dvalin auf der Schwelle ins Innere des Steines stand, sprach er:


„Möge Dein Schwert, Sigrlami, jedesmal, wenn es gezogen wird, das Unglück eines Mannes sein und mögen abscheuliche Taten mit diesem Schwert begangen werden! Es wird außerdem der Tod Deiner Sippe sein!“


Der Fluch der Zwerge könnte mit dem Fluch identisch sein, der bei den Bestattungen der Fürsten oder Krieger in einem Hügelgrab als Schutz gegen Grabräuber auf dieses Hügelgrab gelegt wurde.


Dieser Fluch wird jedoch vor allem eine Umdeutung der Tatsache sein, daß der Sonnengott-Göttervater Tyr niemals für immer siegte, sondern an jedem Abend und in jedem Herbst sterben mußte – seine durch sein Schwert symbolisierte große Macht war somit mit dem „Fluch“ beladen, daß er immer wieder sterben mußte: Jeden Morgen zog Tyr sein Schwert, das dann als die Sonne leuchtete, aber am Abend zerbrach dann sein Schwert, die Sonne ging unter und Tyr starb …


Ein ganz ähnlicher Fluch liegt auch auf dem Ring des Tyr-Zwerges Andvari, der die Dramen in der Völsungen-Saga und in dem Nibelungenlied bestimmt. Dort ist der Jenseitsreisering des Tyr zu der Ursache für den Tod umgedeutet worden.


Der König schwang das Schwert gegen die Zwerge. Sie sprangen in den Stein. Das Schwert steckte fest in dem Stein, sodaß beide Schneiden nicht mehr zu sehen waren, denn die Tür hatte sich hinter den beiden Zwergen geschlossen.


Sigrlami behielt das Schwert und nannte es Tyrfing. Es war das schärfste aller Schwerter und jedesmal, wenn es gezogen wurde, leuchtete es wie ein Sonnenstrahl.


Dieses Leuchten wird auch in der „Vision der Seherin“ von dem Schwert des Tyr-Riesen Surt berichtet.


Nie konnte es entblößt werden ohne daß es einen Mann tötete und es wurde stets mit warmem Blut auf ihm wieder in die Scheide gesteckt. Und niemand, weder Mensch noch Tier, lebte noch einen Tag, wenn es eine Wunde von ihm erhalten hatte – egal wie klein sie auch gewesen sein mochte.


Niemand lebte mehr einen Tag lang weiter, der von diesem Schwert verwundet wurde – denn Tyr starb an jedem Abend. Entsprechend rächt Wali, der Sohn des Odin, bereits im Alter von nur einer Nacht seinen Bruder Baldur – am Ende der Nacht kehrt Tyr als sein eigener Sohn aus dem Jenseits zurück. Die Angaben „ein Tag“ und „eine Nacht“ sind also nicht nur eine Form des Betonung, sondern beziehen sich ganz konkret auf den Lauf der Sonne während des Tages und und der Nacht.


Kein Schlag mit ihm verfehlte sein Ziel und es hielt nie an bevor es die Erde traf. Und jeder Mann, der es in der Schlacht trug, erlangte den Sieg. Der König trug es in Schlachten und im Zweikampf und er siegte jedesmal. Dieses Schwert ist berühmt in all den alten Sagen.


Der ehemalige Göttervater Tyr ist offensichtlich der „Unbesiegbare“ gewesen und hieß deshalb auch „Sig-Tyr“.


2. Über Arngrim und seine Söhne


Einst lebte ein Mann mit dem Namen Arngrim. Er war ein berühmter Wikinger. Er fuhr in den Osten nach Gardariki und blieb dort bei König Sigrlami und wurde der Feldherr seines Heeres, um sowohl Land als auch Leute zu erobern, denn der König war alt geworden.


„Arngrim“ bedeutet „Adler-Maskenhelm“ und könnt ein Hinweis auf einen im Kult des Tyr getragenen Adler-Maskenhelm sein.


Gardariki bedeutet „Geschütztes Reich“ oder „Reich der Städte“ und bezeichnete den Vorläufer Rußlands, also die Gegend östlich und südöstlich des Baltikums.


Arngrim wurde ein großer Herr und der König gab ihm seine Tochter zur Frau und verlieh ihm die höchste Stellung in seinem Reich. Er gab ihm das Schwert Tyrfing. Dann setzte sich der König zur Ruhe und es wird nichts mehr über ihn berichtet.


Es ist denkbar, daß die Heidrek-Saga und die Völsungen-Saga einen gemeinsamen Ursprung haben, denn in beiden steht das magische Schwert des Götterkönigs (Tyrs „Tyr-Finger“ bzw. Odin namenloses Schwert) am Anfang der Geschichte und in beiden wird die Dynamik der Geschichte vor allem durch einen Fluch vorangetrieben (der Fluch auf Tyrfing bzw. auf dem Ring Draupnir).


Arngrim zog mit seiner Frau Eyfura nach Norden zu dem Stammsitz seiner Familie und ließ sich auf der Insel Bolm nieder. Sie hatten zwölf Söhne. Der älteste von ihnen war Angantyr, der zweite Hjorvard, der dritte Hervard, der vierte Hrani, dann Brami, Barri, Reifnir, Tind, Säming, Bui und die zwei Haddinge, die zusammen nur so viel Kraft hatten wie einer der anderen alleine, da sie Zwillinge waren und weil sie die jüngsten waren. Angantyr jedoch hatte die Stärke von zweien.


Sie waren alle Berserker, große und starke Kämpfer und sie zogen nie als anders als eine Gruppen von Zwölfen aus. Und es gab niemals eine Schlacht, die sie nicht gewannen. Aus diesem Grund waren sie in allen Ländern berühmt und es gab keinen König, der ihnen nicht gab, was sie von ihm verlangten.


In dem folgenden Stammbaum sind die Hersteller und die jeweiligen Besitzer des magischen Schwertes Tyrfing fett gedruckt.
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Arngrim und seine zwölf Söhne erinnern an Christus und seine zwölf Apostel, aber auch an den Göttervater und die zwölf Asen sowie an die Sonne und die zwölf Tierkreiszeichen.


3. Hjorvards Eid


Es kam die Jul-Nacht, die für die Männer die Zeit war, um beim Bragi-Kelch, so wie es der Brauch war, feierliche Eide zu schwören. Hjorvard sprach den Eid, daß er entweder die Tochter des Königs Ingjald von Schweden zur Frau haben werde, die Frau, die in allen Ländern für ihre Schönheit und für ihr Geschick berühmt war, oder daß er keine Frau haben werde.


Im nächsten Frühling zogen die zwölf Brüder den weg nach Uppsala und traten vor die Tafel des Königs, neben dem seine Tochter saß. Da berichtete Hjorvard dem König den Grund seiner Fahrt und den Eid, den er abgelegt hatte – und jeder in der Halle lauschte. Hjorvard gebot dem König, seine Antwort schnell zu geben, Der König dachte über diese Angelegenheit nach, denn er wußte, wie stark diese Brüder waren und welchen Ruf sie hatten.


Zu jener Zeit weilten zwei Männer bei dem König, die seine Anführer und Land-Wächter waren: Hjalmar Groß-Herz und Odd der Reisende, der auch Pfeile-Odd genannt wurde.


Als Hjalmar gehört hatte, was die Berserker gesagt hatte, trat er vor die Tafel und sprach zu dem König: „Herr König, erinnert Ihr euch, welche große Ehre ich euch gebracht habe, seit ich in Euer Königreich gekommen bin und wieviele Schlachten ich gefochten habe, um Land für Euch zu erobern, und daß ich immer meine Dienste zu Eurer Verfügung gestellt habe? Nun bitte ich Euch, mir Eure Tochter zu geben, der ich immer zugeneigt gewesen bin. Es steht Euch mehr an, diese Gunst mir zu gewähren als diesen Berserkern, die Übles sowohl in Eurem Königreich als auch in anderen Königreichen angerichtet haben.“


Nun dachte der König noch mehr nach und es schien ihm ein verzwicktes Problem zu sein, daß diese beiden Anführer über seine Tochter stritten.


Da sprach der König und sagte, daß beide von ihnen solch große und edel-geborene Männer seien, daß er keinem von ihnen seine Tochter geben werde. Dann bat er sie, denjenigen von ihnen zu wählen, den sie haben wolle.


Sie sagte, daß dies gut sei, und daß sie, wenn ihr Vater sie zu verheiraten wünsche, sie denjenigen haben wolle, von dem sie wisse, daß er gut sei und nicht denjenigen, von dem sie nur Geschichten gehört habe, die alle übel seien wie die über Arngrims Söhne.


Da forderte Hjorvard Hjalmar zum Zweikampf auf der Insel Samsey heraus und sagte, daß er ihn zum Feigling erkläre, der von allen verachtet wird, wenn er die Frau heirate, bevor er wisse, wie der Zweikampf endet.


Hjalmar sagte, daß er nicht zögern werde. Da gingen Arngrims Söhne heim und berichteten seinem Vater, wie es ihm ergangen war. Da sagte Arngrim, daß er noch nie zuvor bei irgendeiner ihrer Fahrten um sie gebangt habe.


Gleich darauf zogen die Brüder zu Jarl Bjarmar, der sie mit einem großen Fest willkommen hieß. Da wünschte Angantyr die Tochter des Jarls zur Frau, die Svafa hieß, und sie feierten das Hochzeitsfest.


Da erzählte Angantyr dem Jarl seinen Traum: „Mir schien,“ erzählte er, „das wir Brüder auf Samsey standen und dort viele Vögel fanden und sie alle töteten. Dann träumte mir, daß wir auf der Insel einen anderen Weg einschlugen, auf dem uns zwei Adler entgegenflogen und mir schien, daß ich gegen den einen von ihnen kämpfte und daß wir hart miteinander kämpften und daß wie einander zu Boden warfen bevor wir aufhörten. Der andere Adler kämpfte mit meinen elf Brüdern und mir schien, daß der Adler die Oberhand gewann.“


Der Jarl sagte, daß es nicht nötig sei, den Traum zu deuten, denn er zeige deutlich den Fall von mächtigen Männern.


4. Die Schlacht auf Samsey


Als die Brüder heimkamen, bereiteten sie sich für den Kampfplatz vor und ihr Vater begleitete sie zum Schiff und gab das Schwert Tyrfing dem Angantyr.


„Mir scheint,“ sagte er, „daß dort gute Waffen gebraucht werden.“


Er wünschte ihnen Lebewohl. Danach fuhren sie von dannen.


Als die Brüder nach Samsey kamen, sahen sie zwei Schiffe in der Bucht, die Munway genannt wird. Die Schiffe waren von der Art, die 'Eschen' genannt werden. Sie nahmen an, daß diese Schiffe dem Hjalmar und dem Odd gehören mußten. Da zogen Arngrims Söhne ihre Schwerter und bissen in ihre Schild-Ränder – da überkam sie der Berserker-Zustand. Da rannten je sechs von ihnen auf die beiden Eschen. An Bord von ihnen ihnen waren so gute Krieger, daß sie alle nach ihren Waffen griffen und niemand von seinem Posten floh und niemand einen laut der Angst von sich gab. Die Berserker jedoch erstiegen das Schiff auf der einen Seite und rannten bis zu anderen und töteten alle. Dann kehrten sie an Land zurück und brüllten.


Hjalmar und Odd waren auf die Insel gegangen, um zu sehen, ob die Berserker schon gekommen waren. Und als sie aus dem Wald heraus traten und zu ihren Schiffen gingen, kamen die Berserker mit blutigen Waffen von den Schiffen herab und der Berserker-Zustand verließ sie wieder. Da wurden sie schwächer als sonst – wie nach einer Art von Krankheit.


Da sang Odd:


„Nur einmal / hatte ich Angst,


als sie brüllend / von den Kriegsschiffen gelaufen kamen


und laut heulend / auf die Insel stiegen:


zwölfe miteinander, / Ruhm-los.“


Da sprach Hjalmar zu Odd: „Siehst Du auch, daß alle unsere Männer gefallen sind und daß wir sehr wahrscheinlich heute Nacht Odins Gäste in Walhalla sein werden?“


Und das war, sagen die Männer, war das einzige Wort der Furcht, daß Hjalmar sprach.


Odd antwortete: „Mein Rat ist dies: Laß uns in den Wald zurückgehen, denn wir zwei werden nicht in der Lage sein, diese zwölf zu besiegen, die die mutigsten Männer von Schweden besiegt haben.“


Da sagte Hjalmar: „Wir werden niemals vor unseren Feinden fliehen, sondern lieber deren Waffen ertragen. Ich werde gegen einen Berserker kämpfen!“


Odd antwortete: „Nun, ich habe keine Lust, heute Abend bei Odin zu speisen,daher werden sie noch vor heute Abend tote Berserker sein und wir zwei werden leben.“


Dieses Gespräch der beiden wird durch diese Verse bewiesen, die Hjalmar gesungen hat:


„Kühne Kerle / kamen von dem Kriegsschiff herab,


zwölfe miteinander, / ruhm-lose;


wir Ziehbrüder / müssen heute Abend


bei Odin speisen, / während diese zwölf leben.“


Odd sprach:


„Ich kann Dir darauf / eine Antwort geben:


An diesem Abend / werden sie es sein,


die mit Odin speisen, / diese zwölf Berserker,


und wir beide / werden leben!“


Da sah Hjalmar, daß Angantyr Tyrfing in seiner Hand hielt, denn das Schwert leuchtete wie ein Sonnenstrahl.


Hier ist das Schwert Tyrfing deutlich als das Sonnenschwert des Tyr-Surtur erkennbar, das auch der „Vision der Seherin“ zufolge wie die Sonne strahlte und daß laut Snorri Sturluson den Saal Walhalla des Odin und auch die Halle des Tyr-Ägir in der Wasserunterwelt erhellt hat.


Die vielen Verse in dieser Saga zeigen, daß sie schon alt sein muß und daß es einst wohl eine vollständige Fassung in Versen gegeben hat – ähnlich dem Beowulf-Epos, allerdings nicht in fortlaufenden Versen, sondern in Strophen zu acht Zeilen.


Da sprach Hjalmar: „Gegen wen möchtest Du kämpfen? Gegen Angantyr allein oder gegen seine elf Brüder?“


Odd sagte: „Ich will mit Angantyr kämpfen. Er wird mit Tyrfing harte Schläge austeilen, aber ich glaube, daß mein Hemd ein besserer Schutz als Deine Brünne ist.“


Hjalmar sprach: „Wann sind wir jemals in einer Schlacht gewesen, in der Du mir vorausgegangen bist? Du willst Du mit Angantyr kämpfen, weil du glaubst, daß Dir das mehr Ruhm bringt. Nun, ich bin der Anführer dieser Zweikampf-Fahrt. Ich haben in Schweden der Königstochter versprochen, daß ich weder Dich sonst sonst irgendjemanden in diesem Zweikampf mir vorausgehen lasse. Daher sollte ich mit Angantyr kämpfen.“


Da zog er sein Schwert und schritt Angantyr entgegen und sie befahlen sich gegenseitig auf den Weg nach Walhalla.


Odd rief die Berserker ab und sprach:


„Einer gegen einen, Jungs, / falls ihr euch davor nicht fürchtet;


Einzel-Zweikampf – / oder habt ihr euren Mut verloren?“


Da trat Hjorvard vor und er und Odd schlugen hart aufeinander ein. Aber Odds Seidenhemd war so verläßlich, daß keine Waffe es beißen konnte, und er hatte ein Schwert, daß so gut war, daß es Rüstungen wie Stoff schneiden konnte. Und er mußte nicht viele Hiebe austeilen bevor Hjorvard tot niederfiel.


Dann trat Hervard vor und ihm erging es genauso und danach Hrani und so einem nach dem anderen. Odd schlug so heftig auf sie ein, daß er alle elf Brüder tötete.


Und über Hjalmars Kampf ist zu berichten, daß Hjalmar sechzehn Wunden erhielt, bevor Angantyr tot niederfiel.


Diese sechzehn Wunden könnten ein Motiv aus dem Kampf des Tyr mit Loki sein, da 4, 8, 16 und 32 Zahlen der Sonne gewesen sind (siehe die Symbolik dieser Zahlen in Band 47).


Odd ging dorthin, wo Hjalmar war und sprach:


„Was ist mit Dir, Hjalmar? / Deine Gesichtsfarbe hat sich geändert.


Ich glaube, die vielen Wunden / haben Dich geschwächt.


Dein Helm ist zerschlagen, / und auch die Seite Deiner Brünne;


Mir scheint, / daß Dich Dein Leben verläßt.“


Hjalmar sang:


„Ich habe sechzehn Wunden, / eine aufgeschlitzte Brünne;


vor meinen Augen sind Wolken, / ich kann nicht mehr sehen.


Es ist in mein Herz gedrungen: / Angantyr Schwert,


die üble Blut-spitze, / die in Gift geschmiedete.“


Und er sang weiter:


„Ich habe alles in allem / fünf Höfe besessen,


doch das war mir / nicht genug.


Nun muß ich niederliegen, / vom Leben verlassen,


Schwert-verletzt, / auf der Insel Samsey.


Die Freibauern trinken / Met in der Halle,


feiern mit Edelsteinen / in ihres Vaters Heim.


Viele Männer macht / das Bier froh,


aber mich quälen Schwertwunden / auf Samsey.


Ich verließ die schöne / Bett-Walküre der Stickerei


in Agnafit / am Meeresstrand.


Es wird nun wahr, / was sie mir sagte,


daß wir uns / nie wieder sehen werden.


Bett-Walküre = Frau; Frau der Stickerei = vornehme Frau


Nimm den rot-goldenen Ring / von meiner Hand


und bring ihn / der jungen Ingiborg;


der Schmerz wird bald / in ihrer Seele sein:


daß ich nicht zurückkehre / nach Uppsala.


Ich wandte mich / fort vom Frauengesang,


und fuhr begierig nach Freude / ostwärts;


Ich eilte weiter / zusammen mit Soti,


verließ meine lieben Freunde / ein letztes mal.


Raben kommen von Osten geflogen / von jenem hohen Baum,


hinter ihm / folgt ein Adler.


Diesem letzten Adler / überlasse ich mein Fleisch.


Es soll sich an meinem Blut / satttrinken.“


Der „hohe Baum“ ist der Weltenbaum; der Adler ist der Seelenvogel des Tyr bzw. des Odin; die beiden Raben sind die beiden Alcis-Söhne des Tyr bzw. die beiden Raben des Odin.


Nach diesen Worten starb Hjalmar.


Odd brachte diese Neuigkeiten nach Schweden. Die Tochter des Königs wollte danach nicht weiterleben und nahem sich ihr Leben.


Angantyr und seine Brüder lagen mit ihren Waffen in einem Hügelgrab auf Samsey.


In dem folgenden Stammbaum sind die Hersteller und die jeweiligen Besitzer des magischen Schwertes Tyrfing wieder fett gedruckt.
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5. Hervor erlangt das Schwert Tyrfing


Bjarmars Tochter war noch ein Kind. Sie war ein außergewöhnlich schönes Mädchen. Sie wurde mit Wasser besprenkelt und ihr wurde ein Name gegeben und sie wurde Hervor genannt. Doch die meisten fanden, daß sie draußen bleiben solle und daß sie nicht allzu damenhaft werden würde, falls sie nach ihres Vaters Seite geraten würde.


Sie wuchs bei dem Jarls auf und war stark wie die Jungen. Sobald sie etwas alleine tun konnte, übte sie sich mehr im Schießen und mit dem Schild und dem Schwert als mit der Stickerei. Sie verursachte auch mehr Übles als Gutes.


Und als ihr diese Dinge verboten wurden, lief sie in den Wald und tötete Männer wegen ihres Geldes. Als der Jarl von dieser Räuberin hörte, zog er mit seinen Männern dorthin und fing Hervor und brachte sie heim und dort blieb sie dann eine Weile.


Es geschah eines Tages, als Hervor draußen in der Nähe von einigen Knechten stand und sie übel beschimpfte – so wie sie es mit jedem tat.


Da unterbrach sie einer der Knechte und sagte: „Du, Hervor – alles, was Du tun willst, ist Übles tun! Aber es ist auch nichts als Übles von Dir zu erwarten! Und der Jarl hat verboten, Dir irgendetwas über Deine Eltern zu erzählen, denn er glaubt, denn er glaubt, daß es eine Schande für Dich ist, es zu wissen – denn der niedrigste Knecht lag bei seiner Tochter und Du bist deren Kind!“


Als sie dies hörte, wurde hervor wütend und ging geradewegs zu dem Jarl und rief aus:


„Ich brauche nicht / mit edler Sippschaft anzugeben,


wenn meine Mutter / Frodmar Gunst erwies.


Ich glaubte / an eine große Herkunft –


doch nun wird mir gesagt: / ein Schweinehirt!“


Da sprach der Jarl:


„Du hast eine große Lüge gehört, / die kaum Wahrheit enthält;


Dein Vater war unter den Männern / als ein Edler bekannt.


Mit Erde bedeckt / steht Angantyrs Halle


auf Samsey, / im Süden der Insel.“


Sie sprach:


„Nun, Ziehvater, / will ich meine


verstorbene Sippe / besuchen gehen.


Ich glaube, daß sie / reichlich Schätze besaßen,


wenn ich nicht zuvor sterbe, / will ich sie haben!


Fort von meinem Haar / muß dieser Kopfschmuck gehen!


Fort mit dem Leinen, / bevor ich diesen Ort verlasse!


Viel hängt davon ab, / bevor ich gehe,


daß für mich Hemd / und Umhang genäht werden.“


Kopfschmuck = langes Frauenhaar


Da sprach Hervor mit ihrer Mutter und sagte:


„Bereite mich nun / mit aller Sorgfalt vor,


wahrlich weise Frau, / wie Du es mit einem Sohn tun würdest:


eine verborgene Wahrheit / kam mir im Schlaf:


ich werde hier schon bald / keine Freude mehr haben.“


Dann machte Hervor sich bereit, alleine davonzuziehen in der Kleidung und mit den Waffen eines Mannes. Sie kam an einen Ort, an dem einige Wikinger waren und segelte eine zeitlang mit ihnen. Sie nannte sich selber während dieser Zeit Hervard.


Einige Zeit später starb der Kapitän und dieser „Hervard“ übernahm das Kommando der Mannschaft. Als sie zu der Insel Samsey kamen, befahl „Hervard“ ihnen anzulegen, damit „er“ auf die Insel gehen konnte, in deren Hügelgräbern sicherlich große Schätze liegen würden.


Aber alle Männer der Mannschaft waren dagegen und sagten, daß dort in der Nacht üble Wesen umgingen und daß es dort am Tage schon schlimmer sei als an den meisten anderen Orten in der Nacht. Aber schließlich ließen sie den Anker hinab und „Hervard“ stieg in das Beiboot und ruderte zur Küste. Er landete in Munway gerade als die Sonne unterging. Und er traf dort einen Mann, der seine Schafe hütete.


Die junge Frau / traf bei Sonnenuntergang


in der Bucht von Munway / einen Hirten.


Er sprach:


„Wer unter allen Menschen / ist hier zu dieser Insel gekommen?


Eile schnell heim / zu Deinem Haus!“


Sie sprach:


„Heim zu meinem Haus / eile ich nicht,


denn ich kenne niemanden / von dem Inselvolk;


deshalb sage mir schnell / bevor Du gehst:


Wo kann ich / Hjorvards Tal finden?“


Er sprach:


„Frage mich nicht nach diesem, / Du scheinst nicht weise zu sein,


Prinz der Piraten, / Deine Suche ist schrecklich:


laß uns so schnell fliehen / wie uns unsere Füße tragen!


Das hier draußen ist zu viel / für Menschen!“


Sie sprach:


„Hier ist eine wertvolle Halskette / als Bezahlung für ein Gespräch;


Ich bezweifle, daß Du / dem Wikinger-Anführer ausweichen wirst.“


Er sprach:


„Niemand kann mir / solch wertvolle Edelsteine,


solch wertvolle Schätze geben, / daß ich nicht meinen Weg gehen werde.“


Sie sprach:


„Laß uns nicht so schnell in Furcht geraten / durch das bißchen Zischen und Knistern,


selbst dann nicht, wenn die ganze Insel / in Feuer auflodert;


laß uns nicht / so schnell


vor gefallenen Helden Angst haben; / komm, laß uns sprechen.“


Er sprach:


„Töricht würde mir / jemand erscheinen,


der von hier aus alleine weitergeht / bei Nacht;


Flammen schlagen empor, / die Hügelgräber stehen offen,


Felder brennen und Sümpfe – / laß uns schneller fortgehen.“


Mit schnellen Schritten / eilte der Hirte zum Haus davon,


floh nun weit fort / vor den Worten dieses Mädchens,


aber Hervors Herz / hart-geformt in ihrer Brust


schwoll nun vor Kühnheit, / angesichts dieser Dinge.


Und so lief er davon zu seinem Dorf und sie trennten sich dort. Daraufhin sah sie, wo die Grabfeuer auf der Insel brannten, und sie ging dort hinauf und fürchtete sich nicht, obwohl all die Hügelgräber auf ihrem Weg lagen und die Toten vor ihnen im Freien standen. Sie watete durch die Flammen als ob sie Nebel wären bis sie zu den Hügelgräber der Berserker kam.


Hervors Vater Angantyr und ihr Großvater Arngrim waren Anführer von Berserkern und selber Berserker gewesen.


Dort rief sie:


„Erwache, Angantyr! / Hervor weckt Dich,


die einzige Tochter / von Dir und Svafa;


reiche mir aus Deinem Grab / diese beste Klinge,


die Zwerge erschaffen haben / für König Sigrlami.


Hervard, Hjorvard, / Hrani, Angantyr,


ihr, die ihr unter Waldwurzeln liegt, / ich wecke euch alle,


mit Schild, mit Brünne, / mit leuchtendem Helm und Harnisch,


einer guten, scharfen Glefe / und einem rotgoldenen Speer.


Eine Glefe ist ein langer Stab, an dem sich vorne ein langes Messer befindet. Die Glefe ist eine einfache Form der Hellebarde, sozusagen ein „Messerspeer“.


Eyfura ist die Mutter von Hervors Vater Angantyr. „Eyfuras Junge“ ist daher Angantyr.


Nun zu euch, / ihr Söhne des Arngrim:


Gemeine Menschen, / ihr sollt den Moder vermehren,


wenn Eyfuras Junge / heute Nacht nicht einmal


zu mir sprechen will / in der Bucht von Munway.


Hervard, Hjorvard, / Hrani, Angantyr,


ihr sollt an euren Rippen aufgehängt sein, / ihr sollt verrotten


tief in einem Ameisenhügel, / wenn ihr mir nicht


Dvalins Schwert gebt! / Es gehört sich nicht,


daß tote Männer / eine gute Waffe halten!“


Da sprach Angantyr:


„Hervor, Tochter, / was treibt Dich an, mich zu rufen?


Randvoll mit Qual-Runen / steht Dir Leiden bevor.


Du bist nicht mehr bei Sinnen, / verrückt bist Du geworden,


den Verstand hast Du verloren: / tote Männer aufzuwecken!


Nicht hat ein Vater / mein Grab gegraben;


nicht haben meine Eltern mich bestattet, / auch nicht andere Verwandte;


sie hatten Tyrfing, / die beiden, die lebten,


obwohl es am am Ende / nur einen Besitzer gab.“


Sie sprach:


„Es ist eine Lüge was Du sagst – / möge der Gott Dich


gesund in Deinem Hügelgrab erhalten, / wenn Du es wirklich nicht


dort drinnen hast; / Du bist zögerlich


Dein Erbe zu teilen / mit Deinem einzigen Kind.“


Da öffnete sich das Hügelgrab und es war, als ob der gesamte Hügel Feuer und Flamme wäre. Und Angantyr sprach:


„Das Tor zur Hel steht weit aufgesperrt / und die Gräber öffnen sich,


alles ist Feuer / auf der Höhe der Insel;


es ist schrecklich hier draußen / ringsum anzusehen;


gehe fort, Mädchen, / wenn Du kannst, zu Deinen Schiffen.“


Sie antwortete:


„Du kannst heute Nacht / keine großen Feuer anzünden


und auch keine Flammen flackern lassen, / die mich erschrecken könnten;


Das Gemüt Deiner Tochter / zittert nicht


auch wenn ich dort in der Tür / tote Männer sehe.“


Da sprach Angantyr:


„Ich sage zu Dir, Hervor, / – hör mir nun zu –,


weise Tochter, / was sein wird:


Dieses Schwert Tyrfing / – versuch' es zu glauben –


wird später, Mädchen, / alle Deine Nachkommen zerstören.


Einen Jungen wirst Du gebären, / dem später das Schwert Tyrfing


gehören wird / und der in seine eigene Stärke vertrauen wird;


die Leute werden den Jungen / Heidrek nennen,


er wird zu dem Größten werden / unter dem Himmelszelt.“


Sie rief aus:


„Ich belege diese toten Krieger hier / mit diesem Fluch:


Daß ihr für ewig / hier in euren Särgen liegen sollt,


untot mit den Toten / in dem feuchten Moder;


gib mir, Angantyr, / aus Deinem Hügelgrab


– es hat keinen Sinn, es zu verbergen / der Zwerge Werkstück.“


Er sprach:


„Ich sage, Mädchen, / Du bist nicht wie andere Menschen:


Hier zwischen Hügelgräbern zu reden / in der Nacht


mit ziseliertem Speer / und gotischem Stahl,


mit Helm und in Harnisch / an der Tür zu meiner Halle.“


Da sprach Hervor:


„Ich dachte, daß ich ein Mensch sei / als ich zuhause bei den Lebenden war,


bevor ich hier herab kam / in die Halle von euch toten Männern;


also gib mir aus Deinem Hügelgrab das heraus, / was Rüstungen haßt:


das Verderben der Schilde, / Hjalmars Unglück.“


Da sprach Angantyr:


„Hjalmars Unglück / liegt unter meinen Schultern;


die Klinge ist rings umhüllt / von Flammen;


ein einziges Mädchen / da oben auf der Erde, glaube ich,


würde es wagen / diese Glefe in die Hand zu nehmen.“


Hervor sprach:


„Ich würde sie in meine Hand nehmen / und mich um sie kümmern,


die schneidenscharfe Klinge, / wenn ich sie nur haben könnte;


ich fürchte mich nicht / vor brennendem Feuer


– die Flammen, die ich hier sehe / werden bald verlöscht sein.“


Da sprach Angantyr:


„Du bist töricht, Hervor, / aber voller Wagemut,


in das Feuer zu stürmen / mit offenen Augen;


ich denke, ich gebe Dir lieber, / junges Mädchen,


den Spalter aus meiner Grabkammer, / den ich Dir nicht verweigern kann.“


Hervor sprach:


„Du hast gut gehandelt, / Krieger-Sippenverwandter,


als Du mir aus Deinem Grab / das Schwert gabst;


Ich hätte lieber dieses Schwert, / königlicher Herr,


als ganz Norwegen / unter meiner Herrschaft.“


Angantyr sprach:


„Verruchte Frau, / was weißt denn Du?


Es gibt jetzt keinen Grund für Freude / oder glückliche Worte;


diese Klinge Tyrfing / – und das glaube mir jetzt besser –


wird, Mädchen, / alle Deine Nachkommen vernichten.“


Sie sagt:


„Ich gehe jetzt / zu meinen Meeres-Rössern;


Die Königstochter / ist nun vergnügt genug;


was kümmern mich / die Vettern von Edlen,


und wie später meine Söhne / mit dieser Sache zurechtkommen?“


Er sprach:


„Du sollst besitzen / und Dich lang daran erfreuen,


aber im Verborgenen bewahren, / was Hjalmar tötete;


ritze Dich nicht an den Schneiden / – an beiden ist Gift –


eines Mannes Schicksal, / schrecklicher als die Pest.


Leb wohl, Tochter, / freiwillig hätte ich Dir


die Leben von zwölf Männern geliehen, / – kannst Du es mir glauben? –


Stärke und Standfestigkeit, / all die stämmige Kraft,


die Arngrims Jungen / hinterließen, als sie starben.“


Sie sprach:


„Ruht nun, ihr alle, / – ich will jetzt gehen –


rüstige Männer in euren Hügelgräbern; / einen Moment lang habe ich fast geglaubt,


daß ich zwischen den Welten / gestanden habe,


als rings um mich / Feuer brannten.“


Dann ging sie zu den Schiffen. Aber als es hell wurde, sah sie, daß die Schiffe fort waren. Die Wikinger hatten sich vor den Donnern und dem Feuer auf der Insel gefürchtet.


Sie suchte sich eine Überfahrt von dort aus, aber über ihre Fahrten von dort aus ist nichts bekannt, bis sie zu Godmund in Glasisvellir kam und dort den Winter über blieb und sich 'Hervard' nannte.


Godmund von Glasisvellir, also „Gotteshand von Glanztal“ ist einer der Beinamen des Tyr in einigen Sagas und wohl auch zuvor in den Tyr-Mythen. Das „Glanztal“ ist das lichte Jenseits, also das Alfenheim in der goldenen Halle am südlichen Himmel. Der Name „Gotteshand“ bezieht sich auf die Schwerthand des Tyr, die diesem im Herbst von Loki abgeschlagen bzw. in den späteren Mythen von dem Fenriswolf abgebissen wurde.
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6. Über die Brüder Angantyr und Heidrek


Der folgende Teil bis hin zu dem Kasten mit dem Stammbaum (die nächsten 3 Seiten) scheint ein Einschub zu sein, der zwar inhaltlich zu dieser Saga gehört, aber aus einer anderen Version dieses Themas übernommen worden zu sein scheint.


Einst lebte ein Mann, der Arngrim genannt wurde. Er war ein Riese und ein Felsenbewohner. Er nahm Ama, Ymirs Tochter aus Ymir-Land, zur Frau.


„Arngrim“ bedeutet „Adler-Maskenhelm“. Da der Adler der Seelenvogel des Göttervaters ist, könnte Arnhelm der ehemalige Göttervater Tyr sein. Vermutlich ist er mit dem Arngrim, der der Vater der zwölf Söhne ist, identisch.


Ymir ist der Urriese, der mehrfach mit dem ehemaligen Göttervater Tyr assoziiert oder gar gleichgesetzt wurde. Ein „Fels“ ist ein Hügelgrab; dessen Bewohner ist folglich ein Toter, d.h. ein Riese oder ein Zwerg.


Ama ist eine sonst nur noch aus den Thulur bekannte Riesin. Ihr Name bedeutet „Mutter“.


Ihr Sohn war Hergrim, der 'Halbtroll' genannt wurde. Er lebte manchmal bei den Bergriesen und manchmal bei den Menschen. Er hatte die Stärke eines Riesen. Er kannte alle geheimen Künste und war ein Berserker.


Er ging nach Jotun-Heim und nahm Ogn Alfasprengi mit heim und machte sie zu seiner Frau. Der Sohn der beiden war Grim. Zuvor war sie Starkad Krieger-Sohn versprochen gewesen.


Der Beiname „Alfasprengi“ ist eine Parallelbildung zu „hamleypa“, d.h. „Fell-Sprung“, womit die magische Verwandlung in ein Tier gemeint ist. Ogn kann offenbar sich oder andere in einen Alf, also eine Totengeist verwandeln. Sie ist offenbar die Jenseitsgöttin als die Wiedergeburts-Mutter der Toten (Alfen). Dazu paßt der kriegerische Walkürennamne „Ogn“, der „spitze Waffe“ bedeutet – Ogn ist eine Gestalt der Freya, um die sich Tyr/Heimdall/Odin und Loki streiten.


Der Frauenraub und der Streit um eine Frau zwischen Hergrim und Starkad erinnert an den Streit um Freya bzw. um ihren Halsreif Brisingamen zwischen Tyr/Heimdall/ Odin und Loki. Dies ist eine der vielen Varianten des ewigen Kampfes zwischen dem 'Sommer-König' Tyr und dem 'Winter-König' Loki.


Es fällt auf die Reihe der „Grims“ auf: Großvater Arngrim – Vater Hergrim und Sohn Grim. Bei dieser Reihe von „Maskenhelm-Kriegern“ könnte es sich, wenn es sich hier tatsächlich um eine ehemalige Tyr-Mythe handeln sollte, um die Reinkarnationen des Tyr handeln.


Nun lebte ein Mann namens Starkad bei den Alufoss-Fällen. Es wird gesagt, daß er von der den Riesen, die 'Thursen' genannt werden, abstammte und ihnen an Stärke und Wesen glich. Er hatte acht Arme. Storkvid war der Name seines Vaters.


Die Zahl „8“ läßt vermuten, daß es sich bei Starkad um ein göttliches Wesen handelt, da die „8“ die Zahl der Vollkommenheit ist.


Starkads Vater Storkvid ist ansonsten nicht bekannt.


Ogn Alfasprengi war Starkads Verlobte, aber Hergrim nahm sie ihm fort, als Starkad nicht daheim war und in den Norden jenseits des Elia-Flusses gegangen war. Als er jedoch zurückkehrte, forderte er Hergrim zum Zweikampf um die Frau heraus.


Sie kämpften bei Esta Foss in der Nähe von Eid. Starkad hatte acht Arme und schlug mit vier Schwertern gleichzeitig zu. Er siegte und Hergrim fiel. Ogn beobachtete ihren Zweikampf und als Hergrim gefallen war, erstach sich Ogn selber mit einem Schwert. Sie wollte Starkad nicht heiraten. Starkad nahm nun allen Besitz, der Hergrim gehört hatte und er nahm auch dessen Sohn Grim mit sich. Er wuchs bei Starkad auf. Grim wurde sowohl groß als auch stark, als er älter wurde.


Alf war der König, der über Alfheim herrschte. Alfhild war seine Tochter. Alfheim lag zwischen dem Goten-Fluß und dem Raum-Fluß.


Alfheim war das jenseits des ehemaligen Göttervaters Tyr, den man daher wohl mit König Alf gleichsetzen kann. Dessen Tochter Alfhild wird daher die zur Göttertochter bzw. Königstochter umgedeutete Jenseitsgöttin als Wiederzeugungs-Geliebte sein.


An einem Herbsttag veranstaltete König Alf ein großes Disen-Opfer, also ein Göttinnen-Opfer, und Alfhild ging zu den Opferungen. Sie war schöner als alle Frauen und auch alle anderen Leute in Alfheim waren schöner anzusehen als andere Menschen zu jener Zeit.


Aber in der Nacht, als sie den Altar rötete, raubte Starkad Krieger-Sohn Alfhild und nahm sie mit heim zu sich.


Der Herbst ist die Zeit, in der Loki über Tyr siegt, ihm die Frau raubt und daher der Winter beginnt. Starkad wäre somit Loki und Alf der Göttervater Tyr.


Da rief König Alf Thor und bat ihn, Alfhild zu suchen, woraufhin Thor den Starkad tötete und Alfhild zusammen mit Grim, dem Sohn des Hergrim, zu ihrem Vater heimbrachte.


Thor ist in den neueren Mythen der Besieger der Tyr-Riesen. Er hat hier die Rolle des wiedergeborenen Tyr im Frühling übernommen.


Als Grim zwölf Jahre alt war, ging er auf Raubzug und wurde der größte aller Krieger und heiratete Bauggerd, die Tochter der Alfhild und des Starkad. Grim errichtete sich ein Heim auf der Insel Bolm in Halogaland und wurde ab da 'Insel-Grim' genannt.


Diese Insel wird wohl die Jenseitsinsel sein, auf der Tyr im Winter weilte – wie die Insel Säwarstad, auf der Tyr-Wieland von Loki-Nidud gefangengehalten wurde.


Der Sohn der beiden war Arngrim Berserker, der später dann auf Bolm lebte und der Beste der Krieger war.
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Es wird erzählt, daß es in den vergangenen Tagen ein Land im Norden der Finnmark gegeben hat, daß Jötunheim genannt worden ist. Im Süden davon, zwischen dort und Halogaland, lag Ymisland.


Damals waren Riesen in den nördlichen Gegenden der Welt noch weit verbreitet. Einige von ihnen waren Halbriesen. Zu dieser Zeit geschah eine große Vermischung von Leuten: Riesen heirateten Frauen aus der Menschenwelt und einige gaben ihre Töchter den Menschen.


Hier wird ganz offensichtlich das Jenseits beschrieben, wobei Niflheim im Norden, Riesenheim in Utgard und Alfheim am südlichen Himmel (Glasisvellir = Glanztal) miteinander vermischt werden.


Godmund war der Name eines Königs in Jötunheim. Sein Heim wurde Grund genannt und sein Land Glasisvellir.


Er war ein großer Verehrer der alten Götter. Er war ein weiser und ein so alter Mann – und auch alle seine Männer – daß jeder von ihnen viele normale Lebensspannen lebten.


Aus diesem Grund glaubten die Heiden, das die Tod-losen Gefilde in seinem Reich zu finden sein müßten – dies ist der Ort, an dem ein jeder, der dorthin kommt, so von Krankheit und hohem Alter geheilt wird, daß er nicht sterben kann.


Der König Godmund ist Tyr. Sein hohes Alter ist eine Umdeutung der Unsterblichkeit der Götter – in anderen Sagas wird er „Alf der Alte“ genannt. Die „Tod-losen Gefilde“ sind das damals von den Menschen ersehnte Jenseits, das mit Alfheim identisch sein wird.


Es wird gesagt, daß die Leute Godmund nach seinem Tod mit Opfern verehrten und ihn ihren Gott nannten.


Dies ist die um 1200 n.Chr. übliche Umkehrung des Zusammenhanges: Aus christlicher Sicht gab es keine Götter, die zu Sagengestalten werden konnten, sondern alle Gottheiten wurden als irrigerweise zu Göttern erhobene frühere Könige angesehen – aus christlicher Sicht war nur das Christentum eine wahre Religion.


Eines Tages, als Gudmund Tafl spielte und beinahe am verlieren war, frug er, ob ihm irgendjemand helfen könne. Da ging Hervard zu ihm und riet ihm eine Weile lang, bis die Lage für Gudmund wieder besser aussah.


Da ergriff ein Mann Tyrfing und zog es aus seiner Scheide. 'Hervard' sah dies, nahm dem Mann das Schwert ab, tötete ihn und ging hinaus.


Auf dem Schwert Tyrfing lag der Fluch, daß es einen Mann töten muß, sobald es gezogen wird.


Da wollten die Männer ihr nachlaufen.


Aber Godmund sprach: „Setzt euch wieder, ihr würdet an dieser nicht so viel Rache üben können, wie ihr glaubt, denn ihr wißt nicht, wer es ist. Diese Frau würde euch viele Leben kosten, bevor ihr ihr Leben nehmen könntet.“


Danach verbrachte Hervor eine lange Zeit mit dem Führen von Kriegen und mit Raubzügen und hatte großen Erfolg damit.


Als sie dessen müde geworden war, kehrte sie zu dem Jarl heim, zu dem Vater ihrer Mutter. Seit jener Zeit verhielt sie sich wie andere Mädchen und webte und stickte.


Hofund, der Sohn des Godmund, hörte über Hervor und kam und hielt um Hervors Hand an. Dies wurde ihm gewährt und er nahm sie mit heim.


Hofund war der weiseste Mann an Verstand und Voraussicht. Er wurde zum Richter über alle Länder ringsum ernannt. Er war so gerecht und unparteiisch, daß er niemals falsch urteilte oder jemanden bevorzugte, weder daheim noch außerhalb.


Nach ihm ist der 'hofund', d.h. der Richter benannt worden, der überall die Streitigkeiten der Menschen entscheidet. Niemand wagte seine Herrschaft zu brechen und niemand wünschte dies überhaupt nur zu tun.


Hervor und Hofund hatten zwei Söhne. Der eine wurde Angantyr genannt und der andere Heidrek. Sie waren beide große Männer, stark, geschickt und vielversprechend. Angantyr war von seinem Temperament wie sein Vater und wünschte, daß es allen gut ging. Hofund liebte ihn sehr und ebenso liebten ihn alle Leute. Aber so viel Gutes, wie er auch tat, umso mehr Böses tat Heidrek. Hervor liebte ihn sehr. Heidreks Ziehvater wurde Gizur genannt.


Diese Schilderung der beiden Brüder erinnert sehr an den Charakter von Tyr und Loki, die sehr wahrscheinlich ebenfalls Brüder gewesen sind, und an deren Nachfolger Odin und Loki, die Blutsbrüder waren. Der dem Tyr gleichende Bruder heißt zudem auch noch „Angan-Tyr“.


Einst hielt Hofund ein großes Fest, auf das alle Jarle in dem Land außer Heidrek eingeladen waren. Das gefiel ihm nicht sehr und er ging trotzdem hin und sagte bei sich, daß er ihnen Schaden zufügen solle. Und als er in die Halle kam, erhob sich Angantyr, um ihn zu begrüßen und sagte ihm, er solle sich an seine Seite setzen.


Heidrek war nicht glücklich und saß bis spät in den Abend hinein und trank. Und als sein Bruder Angantyr hinausging, sprach Heidrek mit den Männern, die neben ihm saßen und stachelte sie mit seinen Worten so auf, daß sie zu streiten begannen und alle üble Dinge übereinander sagten. Dann kam Angantyr zurück und gebot ihnen zu schweigen.


Als Angantyr später noch einmal hinausgegangen war, erinnerte Heidrek sie Männer neben ihm daran, was sie zuvor zueinander gesagt hatten, bis sie sich schließlich zu schlagen begannen. Dann kam Angantyr und gebot ihnen, die Dinge bis zum Morgen ruhen zu lassen.


Doch als Angantyr zum dritten mal hinausgegangen war, frug Heidrek denjenigen, der geschlagen worden war, ob er es nicht wagen würde, sich zu rächen. Auf diese Art sprach er weiter, bis schließlich der, der geschlagen worden war, aufsprang und seinen Gast-Nachbarn tötete. Da kam Angantyr zurück.


Als Hofund dies bemerkte, befahl er Heidrek fortzugehen und in dieser Nacht keinen weiteren Ärger zu machen.


Dieses Anstacheln zum Streit durch Heidrek entspricht genau dem Vorgehen von Loki.


Danach ging Heidrek zusammen mit seinem Bruder Angantyr in den Hof hinaus, wo sie sich trennten. Als Heidrek ein Stück weit von der Halle fortgegangen war, dachte er bei sich, daß er hier noch nicht viel Schaden angerichtet habe.


Er wandte sich zurück zur Halle und hob einen großen Stein auf und warf ihn in die Richtung, wo er einige Leute im Dunklen reden hören konnte. Er erkannte, daß der Stein jemanden getroffen haben mußte, und ging dorthin und fand einen toten Mann und erkannte, daß es sein Bruder Angantyr war. Er rannte geradewegs in den Wald.


Der endlose, zyklische Kampf, der die Jahreszeiten verursacht, ist das Hauptthema zwischen Tyr und Loki, die vermutlich ebenfalls Brüder gewesen sind. Im Herbst wurde Loki wiedergeboren und tötete den Tyr, während im Frühjahr Tyr wiedergeboren wurde und den Loki tötete. An die Stelle des Tötens trat dann die Verbannung in die Unterwelt – was letztlich jedoch dasselbe ist.


Aus der Verbannung in das Jenseits ist in dieser Saga die Flucht in den Wald geworden.


Hofund hielt ein Bestattungsfest für seinen Sohn und trauerte sehr wegen Angantyrs Tod.


Heidrek bereute seine Tat und lebte lange in den Wäldern und lebte von Tieren und Vögeln, die er schoß.


Als er seine Lage bedachte, schien es ihm, daß nichts Gutes über ihn erzählt werden würde, wenn er jemals wieder gesehen werden würde. Es kam in seinen Sinn, daß er noch immer ein berühmter Mann mit großen Taten werden könne wie seine Vorfahren. Er ging heim.


Diese Reue ist völlig Loki-untypisch – durch die verwandelt sich „Loki-Heidrek“ gewissermaßen in „Tyr-Heidrek“.


Heidrek ging in die Halle vor seinen Vater und berichtete ihm alles.


Hofund sagte zu ihm, daß fortgehen und ihm nie wieder unter die Augen kommen solle und daß es passender wäre, wenn er erschlagen oder gehängt werden würde.


Dann sprach Königin Hervor und sagte, daß Heidrek bestraft werden solle, aber daß es eine sehr harte Strafe sei, wenn er nie wieder in seines Vaters Königreich zurückkehren dürfe und mit nichts als seinem Namen fortgehen müsse.


Aber Hofunds Wort wog so schwer, daß es getan wurde, wie er es befohlen hatte, und niemand war so kühn, ihm zu widersprechen und um Gnade für Heidrek zu bitten.


Die Königin bat Hofund, ihm zu ihrem Abschied guten Rat zu geben.


Hofund stimmte zu, ihm ein paar Worte des Rates zu geben, aber er sagte, daß er daran zweifle, daß dies für Heidrek von irgendeinem Nutzen sei, „aber da Du, meine Königin, darum bittest, ist dies der erste Rat, den ich ihm gebe: daß er niemals einem Mann helfen soll, der seinen Lehnsherrn getötet hat.


Dies ist der zweite Rat, den ich ihm gebe: daß er niemals einen Mann rettet, der seinen eigenen Freund getötet hat.


Der dritte: daß er niemals seine Frau oft ihre Familie besuchen läßt, selbst dann nicht, wenn sie darum bittet.


Der vierte: daß er niemals bis spät in die Nacht mit seiner Nebenfrau draußen bleibt.


Der fünfte: daß er niemals sein bestes Pferd reitet, wenn er große Eile hat.


Der sechste: daß er niemals eines edleren Mannes Kind aufziehe.


Und es scheint mir sehr wahrscheinlich, daß Du diesen Ratschlägen nicht folgen wirst.“


Heidrek sagte zu ihm, daß er diesen Rat wider seinen Willen gegeben habe und daß er nicht verpflichtet sei, ihn zu befolgen. Dann verließ Heidrek die Halle.


Seine Mutter erhob sich und ging mit ihm nach draußen und folgte ihm auf den Hof und sprach: „Du hast es nun getan, mein Sohn. Bei dem, was Du getan hast, kannst Du nicht erwarten, zurückkommen zu dürfen – daher gibt es nicht viel, wie ich Dir helfen kann. Hier ist eine Mark Gold und ein Schwert, daß ich Dir geben will. Es heißt Tyrfing und es gehörte einst Angantyr dem Berserker, Deinem Großvater. Niemand ist so unwissend, daß er niemals erzählen gehört hat. Und wenn Du an Orte kommst, wo Männer Schläge austauschen, dann erinnere dich daran, wie oft Tyrfing siegreich gewesen ist.“


Da wünschte sie ihm alles Gute und sie verabschiedeten sich.


Auch die Schwert-Symbolik stammt von dem ehemaligen Göttervater Tyr, der im Herbst sein Schwert verlor und es im Frühjahr zurückerlangte – so wie Heidrek, der jetzt zu einem „Tyr“ geworden war, das Tyr-Schwert mit dem Namen „Tyr-Finger“ erhielt.


Eine andere Variante dieses Vorganges ist das Zerbrechen des Schwertes im Herbst und das Neuschmieden im Winter, sodaß es im Frühjahr wieder ganz war: Sigmunds Schwert zerbrach bei seinem Tod, dann wurde es von Regin (Wieland) für seinen Sohn Sigurd neugeschmiedet, der dann mit ihm seine Heldentaten vollbrachte.
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7. Heidrek kehrt nach Reidgotaland heim


Und als Heidrek eine Weile gegangen war, traf er einige Männer mit einem gefesselten Mann. Sie frugen sich gegenseitig nach Neuigkeiten und Heidrek frug, was dieser Mann getan hatte, daß er so gefesselt worden war. Sie sagten, daß er seinen Herrn betrogen habe. Heidrek frug, ob sie Geld für ihn nehmen würden und sie sagten ja. Er gab ihnen eine halbe Mark an Gold und sie ließen ihn frei.


Der Mann bot Heidrek seine Dienste an, aber Heidrek sagte: „Warum solltest Du mir, einem Fremden, treu sein, wenn Du Deinem eigenen Herrn nicht treu warst? Verschwinde!“


Eine Weile später traf Heidrek wieder einige Männer mit einem, der gefesselt war. Er frug, was jener Übles getan hatte. Sie sagten, daß er seinen Freund ermordet hätte. Er frug sie, ob sie Gold für ihn nehmen würden. Sie stimmten zu. Er gab ihnen die andere Hälfte der Mark Gold. Der Mann bot Heidrek seine Dienste an, aber Heidrek lehnte ab.


Dann ging Heidrek eine lange Zeit und kam schließlich zu dem Ort, der Reitgotaland genannt wird. Dort herrschte König Harald, der sehr alt war und sich ein großes Reich erobert hatte.


Der „Land der Reiter-Goten“ wurde damals für viele verschiedene Orte gebraucht. Da dort ein König Harald herrscht, wird es eher Schweden als das Ostgoten Reich in Südosteuropa sein – da „Harald“ kein bekannter Name der Ostgotenkönige ist, aber unter den schwedischen Königen weit verbreitet gewesen ist.


Er hatte keinen Sohn und sein Königreich schrumpfte, weil einige Jarle mit einem Heer gegen ihn zogen und er mit ihnen kämpfte, aber jedesmal wieder unterlag. Und nun hatten sie einen Frieden miteinander geschlossen und der König mußte ihnen alle zwölf Monate Tribut zahlen.


Heidrek blieb dort und verbrachte den Winter zusammen mit dem König.


Da kamen eines Tages eine große Menge von Gütern zu dem König und Heidrek frug, ob das die Abgaben für den König seien.


Der König sagte, daß dies etwas ganz anderes sei: „Ich muß diese Schätze als Tribut zahlen.“


Heidrek sagte, daß es nicht rechtens sei, daß solch ein großer König, der ein solch großes Reich habe, Tribut an verbrecherische Jarle zahlen müsse – es wäre männlicher, ihnen in einer Schlacht entgegenzutreten.


Der König antwortete, daß er das versucht, aber verloren habe.


Heidrek erklärte: „Ich wäre besser in der Lage, Dir Deine gute Gastfreundschaft zu entgelten, wenn ich der Anführer einer solchen Fahrt wäre. Und ich glaube, wenn ich ein Heer hätte, wäre es für mich keine große Sache, gegen edlere Männer als diese zu kämpfen.“


Der König sagte: „Ich werde Dir ein Heer geben, wenn Du gegen die Jarle kämpfen willst. Und es würde viel bedeuten, wenn Du diese Fahrt erfolgreich durchführen würdest. Doch es ist ausgesprochen sicher, daß Du es herausfinden wirst, wenn Du Dich in Dir selbst täuschen solltest.“


Danach ließ der König ein großes Heer zusammenrufen und die Männer für einen Krieg ausrüsten. Mit Heidrek als ihrem Anführer zogen sie gegen diese Jarle und heerten und plünderten, sobald in ihren Länder kamen.


Als die Jarle dies hörten, zogen sie mit einem großen Heer gegen sie, und als sie aufeinandertrafen, gab es eine große Schlacht.


Heidrek war dort in der Vorhut und hielt Tyrfing in seiner Hand und nichts widerstand seinem Schwert, weder Helm noch Brünne, und er tötete alle, der in seiner Nähe standen.


Da stürmte er bis vor die eigenen Reihen und schlug nach beiden Seiten und er kämpfte sich so weit in die Reihen der Feinde vor, daß er beide Jarle tötete. Danach floh ein Teil des Heeres, aber die meisten wurden getötet.


Danach zog Heidrek durch die ganzen Lande der Jarle und brachte sie unter die Herrschaft des Königs Harald, so wie es zuvor gewesen war, und verlangte Tribute. Als dies geschehen war, kehrte er mit zahllosen Schätzen und einem großen Sieg wieder heim.


König Harald kam ihm entgegen und ehrte ihn sehr und bat Heidrek, bei ihm zu bleiben und sich soviel Land und Heer zu nehmen, wie er wollte.


Da bat Heidrek um die Tochter des Königs Harald, die Helga genannt wurde, und sie wurde ihm zur Frau gegeben. Da erhielt Heidrek die Herrschaft über die Hälfte des Reiches des Königs Harald.


Heidrek hatte zusammen mit seiner Frau einen Sohn. Er wurde Angantyr genannt.


König Harald hatte in seinem hohen Alter einen Sohn, aber sein Name ist nicht bekannt.


8. Heidrek ergreift das ganze Königreich


Zu dieser Zeit kam eine große Hungernot über Reitgotaland, sodaß es zu einem Ödland zu werden schien.


Da wurden von den Wahrsagern Lose geworfen und es fiel das Opfer-Losholz, wodurch sie erfuhren, daß das Gedeihen nicht zum Reitgotaland zurückkehren würde, bevor nicht der edelste Jüngling im Reitgotaland geopfert wurde. König Harald sagte, daß Heidreks Sohn die höchste Stellung haben und Heidrek sagte, daß Haralds Sohn der edelste sei. Darüber konnten sie sich nicht einigen außer dadurch, daß sie zu dem Mann gingen, dessen Rat alle vertrauen konnten: König Hofund.


Heidrek wurde als Anführer für diese Fahrt ausgewählt und mit ihm zogen viele angesehene Männer. Als Heidrek zu seinen Vater kam, wurde er gut aufgenommen. Er legte ihm die ganze Angelegenheit dar und bat ihn um ein Urteil. Und Hofund sagte, daß Heidreks Sohn der höchste im ganzen Land sei.


Heidrek sprach: „Mir scheint, daß Du das Todesurteil meines Sohnes sprichst – was willst Du also tun, um mir meinen Verlust auszugleichen?“


Da sprach König Hofund: „Du mußt verlangen, daß sich jeder vierte Mann von denen, die bei dem Opfer zugegen sind, Deinem Befehl unterwirft und daß Du sonst Deinen Sohn nicht opfern wirst. Du brauchst ihnen nicht zu sagen, was Du dann tun wirst.“


Daher wurde, als Heidrek heim nach Reitgotaland kam, ein Rat einberufen. Da hub Heidrek wie folgt zu sprechen ab: „Es ist die Entscheidung meines Vaters König Hofund, daß mein Sohn der edelste im ganzen Land ist und daß daher er für das Opfer auserwählt wird. Als Ausgleich dafür will ich die Befehlsgewalt über jeden vierten Mann haben, der zu diesem Rat gekommen ist, und ich will, daß ihr mir dies gewährt.“


So geschah es – sie wurden seinen Truppen beigefügt. Danach ließ er seine Truppen versammeln und das Banner erheben und griff König Harald an. Da kam es zu einer großen Schlacht, bei der König Harald zusammen mit seinen Männern fiel. Da übernahm Heidrek das Land, das König Harald gehört hatte und machte sich selbst zum König dieses Landes.


Heidrek sagte, daß all die Krieger, die getötet worden waren, ein Opfer anstelle seines Sohnes waren, und gab die Toten dem Odin.


Seine Frau war so wütend über den Tod ihres Vaters, daß sie sich in dem Tempel der Göttin erhängte.


Eines Sommers zog König Heidrek mit seinem Heer nach Süden in das Hunnenland und kämpfte dort gegen einen König, der Humli genannt wurde, und war siegreich und nahm dessen Tochter, die Sifka genannt wurde, und brachte sie mit sich heim. Und im nächsten Sommer sandte er sie zurück und sie hatte ein Kind bei sich und der Junge wurde Hlod genannt und er war ein gutaussehender Knabe und sein Mutter-Vater Humli zog ihn auf.


Der Name „Hlod“ bedeutet „Berühmter“.


9. Über den Verrat der Königin


Eines Sommers reiste König Heidrek mit seinem Heer ins Sachsenland. Als der König der Sachsen davon hörte, lud er ihn zu einem großen Fest ein und bat ihn, von seinen Landen zu nehmen, was er wolle. Dem stimmte Heidrek zu. Dann sah er dessen Tochter, die weise und von schönem Antlitz war, und Heidrek verlangte diese Maid und sie wurde ihm zur Frau gegeben. Das Fest dauerte lange und danach zog er mit seiner Frau heim und nahm zusammen mit ihr viele Schätze mit sich.


König Heidrek wurde ein großer Krieger und fügte seinem Königreich in jeder Richtung hin viele Ländereien hinzu.


Seine Frau bat ihn oft, sie zu ihrem Vater reisen zu lassen, was er ihr erlaubte, und sie nahm ihren Stiefsohn Angantyr mit sich.


Eine Sommers, als König Heidrek auf Raubzug war, kam er ins Sachsenland zu dem Königreich seines Schwiegervaters. Er fuhr mit seinen Schiffen in einen verborgenes Flüßchen und ging mit einem Mann an Land und kam zu den königlichen Hallen. Dort gingen sie zu dem Gebäude, in dem die Königin normalerweise schlief; und die Wächter bemerkten ihre Ankunft nicht.


Er ging in den Raum und sah, daß neben ihr ein Mann schlief und daß er an seinem Kopf blondes Haar hatte. Der Mann, der mit dem König gegangen war, sagte, daß er schon aus geringeren Gründen Rache genommen hätte.


Der König sprach: „Aber ich werde das nun nicht tun.“


Der König nahm den Jungen Angantyr, der in dem nächsten Bett lag und schnitt eine große Locke aus den Haaren des Mannes, der in den Armen seiner Frau lag und nahm dann beides mit, die Haare und den Jungen. Er ging zu seinen Schiffen.


Am Morgen kam der König zu dem Hafen und alle Leute kamen, um ihn zu begrüßen und es wurde ein großes Fest vorbereitet. Heidrek ließ eine Versammlung einberufen. Da wurde ihm die traurige Mitteilung gemacht, daß sein Sohn Angantyr plötzlich gestorben sei.


Heidrek sprach: „Zeigt mir seinen Leib.“


Die Königin sagte, daß dies nur seinen Schmerz vergrößern würde. Trotzdem ließ er sich zu dem Ort führen. Dort lag ein Tuch, das zusammengefaltet worden war und in ihm ein Hund.


König Heidrek sprach: „Da ist aber eine üble Veränderung über meinen Sohn gekommen, wenn er sich nun in einen Hund verwandelt hat ...“


Ein ähnliches Motiv findet sich in der „Chronicon lethrense“, in der ein Hund als König über Dänemark eingesetzt wird (siehe „Wolf“ in Band 43). Dieser „Hund“ ist ein Spott auf die Wolfsgestalt des Tyr, wenn er in der Wolfskrieger-Kampfekstase, d.h. in der Gestalt des Fenrir kämpft.


Danach ließ der König den Jungen zu der Versammlung bringen und sagte, daß er Beweise für einen großen Verrat durch die Königin habe und alles berichteten wolle, was geschehen war und befahl, daß alle Männer, denen es möglich war, zu dem Rat kommen sollten.


Und als der größte Teil der Bevölkerung gekommen war, verkündete der König: „Der goldhaarige Mann ist noch nicht gekommen.“


Da wurde noch einmal gesucht und ein Mann mit einem Band um seinen Kopf in der Küche gefunden. Viele wunderten sich, warum er zu dem Rat kommen solle – er war nur ein armseliger Leibeigener.


Und als er zu der Versammlung gekommen war, sagte König Heidrek: „Hier könnt ihr den sehen, den die Königstochter an meiner Stelle haben wollte.“


Da nahm er die Locke und hielt sie an das Haar und sie paßten zusammen.


„Aber Du, König,“ sprach Heidrek, „bist uns stets wohlgesonnen gewesen und daher wird Dein Land in Frieden mit uns bleiben. Aber Deine Tochter will ich nicht mehr haben.“


Heidrek zog mit seinem Sohn heim.


Eines Sommers sandte König Heidrek Männer mit der Botschaft nach Gardariki, ihm den Sohn des Garda-Königs zu senden, damit er ihn aufziehen konnte, denn nun wollte er all die guten Ratschläge seines Vaters brechen und sie prüfen.


„Gardariki“ bedeutet „Geschütztes Reich“ und war der isländische Name für Rußland, d.h. für das Reich der Ostslawen.


Die Boten gelangten zu dem Garda-König und legten ihm den Grund für ihre Reise in freundschaftlichen Worten dar. Der König sagte, daß es wenig Hoffnung gäbe, daß er seinen Sohn in die Hände eines solchen Mannes geben würde, von dem bekannt sei, daß er so vieler übler Dinge schuldig sei.


Da sprach die Königin: „Sprich nicht auf diese Weise, Herr. Hast Du nicht gehört, welch ein großer König er ist und wie siegreich? Und es ist weiser, bei ihm beliebt zu sein, denn sonst wird Dein Königreich nicht in Frieden bleiben.“


Der König sprach: „Ich werde Dir in dieser Sache nachgeben.“


Da wurde der Knabe den Händen der Boten übergeben und sie reisten heim.


König Heidrek nahm den Jungen freundlich auf und gab ihm eine gute Erziehung und liebte ihn sehr.


Sifka, Humlis Tochter, war zurück bei dem König, doch ihm war geraten worden, ihr nichts zu erzählen, was besser im Geheimen bleiben sollte.


10. König Heidrek heiratet die Tochter des Königs von Garda


Eines Tages sandte der König von Gardariki eine Botschaft zu König Heidrek und bat ihn, seine freundliche Einladung anzunehmen und nach Osten zu nach Gardariki zu einem Fest zu kommen. Da machte sich Heidrek zusammen mit einem großen Gefolge bereit. Der Sohn des Garda-Königs war bei ihm und auch Sifka. Da kamen Heidrek in den Osten nach Gardariki und sie hatten dort ein großes Fest.


Eines Tages während dieses Festes zogen die Könige mit einer großen Gesellschaft in den Wald und jagten mit Hunden und Falken. Und nachdem sie die Hunde losgelassen hatten, gingen sie jeder für sich durch den Wald. Da trafen sich Heidrek und sein Ziehsohn.


Da sprach Heidrek zu dem Königssohn: „Höre, was ich Dir sage, mein Ziehsohn! Nicht weit von hier ist ein Bauernhof. Gehe dorthin und verstecke Dich und nimm diesen Ring. Und sei bereit, heimzukehren, wenn ich Dir einen Boten sende.“


Der Junge sagte, daß ihm diese Vorstellung nicht gefalle, aber er tat, wie ihn der König geheißen hatte.


Heidrek kam am Abend heim und war unglücklich und saß eine Weile da und trank.


Als er zu Bett ging, frug Sifka ihn: „Warum bist Du unglücklich, König? Was ist los, Herr? Sprich, bist Du krank?“


Der König sprach: „Es fällt mir schwer zu sagen, denn mein Leben steht auf dem Spiel, wenn das Geheimnis nicht gewahrt wird.“


Sie sagte, daß sie das Geheimnis bewahren werde und sie fischte mit Zärtlichkeiten nach der Antwort.


Der König sagte: „Ich stand mit dem Königssohn neben einem Apfelbaum. Dann bat mich mein Ziehsohn um einen Apfel, der oben auf dem Baum hing. Da zog ich Tyrfing und schlug den Apfel ab – und das hatte ich schon getan, bevor ich mich an den Fluch erinnert habe, der auf ihm liegt … daß es jemanden töten muß, sobald es gezogen wird, und dort waren nur wir beide … Da tötete ich den Jungen.“


Am nächsten Tag, als sie alle tranken, frug die Königin des Garda-Königs Sifka, warum Heidrek so trübsinnig war.


Sie sagte: „Dafür gibt es Grund genug. Er hat den Sohn des Garda-Königs getötet, Deinen Sohn.“


Dann erzählte sie die ganze Geschichte.


Die Königin sagte: „Das sind ernste Neuigkeiten, aber wir werden sie nicht weitererzählen.“


Da verließ die Königin sofort in tiefer Trauer die Halle.


Das bemerkte der König und rief Sifka zu sich und frug: „Worüber hast Du und die Königin gesprochen, als sie so bestürzt wurde?“


„Herr,“ sagte sie, „Es gibt allen Grund, bestürzt zu sein. Heidrek hat Deinen Sohn getötet – aller Wahrscheinlichkeit nach mit Absicht und er verdient den Tod.“


Da befahl der Garda-König, daß Heidrek ergriffen und gefesselt werde und sagte: „Nun ist es genau so gekommen, wie ich es erwartet habe.“


Doch Heidrek war dort so beliebt geworden, daß niemand ihn ergreifen wollte. Dann erhoben sich zwei Männer in der Halle und sagten, daß diese Sache nicht so enden dürfe und legten ihm Fußfesseln an. Dies waren die beiden Männer, die Heidrek einst vor dem Tod bewahrt hatte.


Da ließ Heidrek insgeheim den Königssohn holen. Der Garda-König ließ seine Männer zusammenrufen und sagte, daß er Heidrek an den Galgen bringen wolle.


Doch in diesem Augenblick kam der Königssohn gelaufen und bat seinen Vater, nicht die üble Tat auszuführen, die er gerade tun wollte: den edelsten aller Männer, seinen Ziehvater, zu töten.


Da wurde Heidrek befreit und er bereitete sich sofort für seine Heimreise vor.


Da sprach die Königin: „Herr, laßt Heidrek nicht in dieser Weise gehen, ohne daß ihr beiden Euch versöhnt habt. Das ist Eurem Rang nicht angemessen. Bietet ihm lieber Gold und Silber an.“


Das tat der König. Er ließ König Heidrek große Schätze bringen und sagte, daß er wünsche, ihm diese zu geben und seine Freundschaft wiederzuerlangen.


Da sagte König Heidrek: „Mir mangelt es nicht an Schätzen.“


Dies berichtete der Garda-König seiner Königin.


Sie sagte: „Biete ihm Land und große Besitzungen und ein Herr von Gefolge.“


Dies tat der König.


König Heidrek sagte: „Ich habe reichlich Land und Gefolge.“


Dies erzählte der Garda-König seiner Königin.


Sie sagte: „Dann biete ihm das an, was er annehmen wird – und das ist Deine Tochter.“


Der König sprach: „Ich hätte nie geglaubt, daß mir so etwas geschehen würde, doch ich werde weiterhin Deinem Rat folgen.“


Dann ging der Garda-König zu König Heidrek und sprach: „Bevor ich uns in solchen üblen Gefühlen auseinandergehen lasse, möchte ich Dir lieber meine Tochter mit einer so großen Mitgift, wie Du Dir selber wählst, geben.“


Das nahm Heidrek glücklich an und die Tochter des Garda-Königs zog mit ihm heim.


Als König Heidrek daheim war, wollte er Sifka fortführen und nahm spät am Abend sein bestes Roß. Da kamen sie zu einem Fluß. Dort wurde sie zu schwer für das Pferd, sodaß es zusammenbrach und starb. Da mußte er sie über den Fluß tagen. Da kamen sie an eine Stelle in der Strömung, die so stark war, daß Heidrek keine andere Möglichkeit hatte, als sie von seinen Schultern zu stoßen, woraufhin sie ihr Genick brach und tot von ihm fort flußabwärts trieb.


Dieses Motiv klingt sehr nach einer umgedeuteten Jenseitsfluß-Szene.


Danach veranstaltete Heidrek ein großes Fest und heiratete die Tochter des Garda-Königs. Die Tochter der beiden wurde Hervor genannt. Sie war eine Schild-Maid und wurde in England bei Jarl Frodmar aufgezogen – oder, wie manche sagen, bei einem Mann, der Ormar hieß.


König Heidrek ließ sich nieder und wurde ein großer Anführer und ein weiser Mann.


König Heidrek hatte einen großen Keiler aufziehen lassen. Er war so groß wie der größte aller ausgewachsenen Stiere und er war so schön, daß ein jedes seiner Borsten aus Gold zu sein schien.


Der König legte eine seiner Hände auf den Kopf des Keilers und seine andere Hand auf dessen Borsten und schwur, daß jeder, wieviel Übles er auch getan haben mochte, eine faire Gerichtsverhandlung von seinen zwölf Weisen erhalten soll, und daß seine zwölf Weisen für den Keiler sorgen sollen. Oder daß der Angeklagte sich dadurch befreien konnte, daß er dem König ein Rätsel vortrug, daß dieser nicht lösen konnte.


König Heidrek wurde nun sehr beliebt.


11. Die Rätsel des Gestumblindi


Einst lebte ein Mann, der wurde Gestumblindi genannt, ein machtvoller und großer Feind des König Heidrek.


Der Name „Gestumblindi“ bedeutet „Gast des Blinden“. Da Odin ein Einäugiger, also ein Halbblinder ist, liegt der Verdacht nahe, daß dieser Mann ein Verehrer des Odin gewesen ist.


Der König sandte ihm eine Botschaft und sagte, daß er kommen und die Dinge mit ihm bereinigen solle, wenn er sein Leben behalten wolle.


Gestumblindi war kein sehr weiser Mann und weil er wußte, daß er nicht in der Lage sein würde, gut mit dem König zu reden, und weil er auch wußte, daß es nicht gut ausgehen würde, wenn er sich dem Urteil der Weisen unterwerfen würde – da sie viel gegen ihn vorzubringen hatten – entschloß er sich, dem Odin zu opfern, um von ihm Hilfe zu erlangen und um ihn zu bitten, sich seiner Sache anzunehmen, und er versprach ihm viele Geschenke.


König Heidrek ließ jedes Urteil von seinen zwölf Weisen fällen – und es gab die Möglichkeit, dadurch einen Freispruch zu erlangen, daß man König Heidrek ein Rätsel stellte, daß er nicht lösen konnte.


Spät an einem Abend klopfte es an seiner Tür und Gestumblindi ging zur Schwelle und sah, daß ein Mann gekommen war. Er frug den Mann nach seinem Namen und der Fremde nannte sich selber Gestumblindi und sagte, daß sie ihre Kleider tauschen sollten – und das taten sie.


Der Hausherr ging fort und verbarg sich und der Fremde ging hinein und jeder dachte, daß es Gestumblindi sei. So verging die Nacht.


Dieser Fremde ist offensichtlich Odin selber, der auf die Bitte des Mannes gekommen war, um ihm zu helfen.


Am nächsten Tag machte sich Gestumblindi auf den Weg zu dem Treffen mit dem König. Er begrüßte den König herzlich. Der König jedoch schwieg.


„Herr,“ sagte Gestumblindi, „ich bin hierher gekommen, um alle Dinge mit Dir zu bereinigen.“


Der König antwortete: „Willst Du das Urteil meiner Weisen annehmen?“


Er sprach: „Gibt es keinen anderen Weg aus dieser Sache?“


Der König antwortete: „Es gibt einen anderen, wenn Du es Dir zutraust, Rätsel zu stellen.“


Gestumblindi antwortete: „Darin bin ich nicht besonders gut. Aber die andere Wahl ist ebenfalls hart.“


„Würdest Du dann lieber,“ sprach der König, „Das Urteil meiner weisen Männer annehmen?“


„Ich glaube,“ sprach Gestumblindi, „ich werde lieber die Rätsel versuchen.“


Der folgende Rätselkampf ist einer der vielen Rätselwettstreite zwischen Odin und Tyr, durch die Odin (Gestumblindi) seine Überlegenheit über den durch ihn abgesetzen Tyr (Heidrek) beweisen wollte.


Da sprach Gestumblindi dies:


„Ich begehre das, / was ich gestern hatte;


weißt Du, was es war? / Der Leute Lähmer,


des Wortes Hemmer / und des Wortes Wecker.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Man reiche ihm Bier:


Das lähmt vielen den Witz; / dem einen stockt


die Zunge davon, / der die andern werden redselig.“


Gestumblindi sprach:


„Von daheim ging ich, / von daheim ging mein Pfad,


ich sah Wege auf dem Weg: / Weg war unten


und Weg oben, / Weg auf aller Seiten.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Du gingst über eine Brücke:


unter ihr war der Flußweg, / über'm Kopf flogen Dir die Vögel


und auch links und rechts / und das war deren Weg.“


Gestumblindi sprach:


„Welcher Trank ist das, / den ich gestern getrunken habe,


Es war nicht Wein und nicht Wasser, / nicht Ale, nicht Met,


noch irgendeine Speise, / doch ich ging durstlos von dannen.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Du legtest Dich


im Schatten hin, / als Tau übers Gras gefallen war,


und kühltest so Deine Lippen / und löschtest so Deinen Durst.


Doch wenn Du der Gestumblindi bist, von dem ich dachte, daß Du das wärst, dann bist Du klüger als ich erwartet habe, denn ich habe gehört, daß es Deinen Worten an Weisheit mangelt – aber nun werden sie immer gewitzter.“


„Mir werden sie wahrscheinlich bald ausgehen,“ sprach Gestumblindi, „aber ich hätte gern, daß Du Dir noch ein weiteres anhörst.“


„Wer ist der Hallende, / wer schreitet auf hartem Pfad,


den er schon zuvor ging? / Er küßt recht hart


und hat zwei Münder / und läuft nur auf Gold.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist der Hammer des Goldschmieds,


der mit ihm Gold schlägt. / Er schreit laut auf,


wenn er den harten Amboß trifft, / und das ist auch sein Weg.“


Gestumblindi sprach:


„Wer ist der Mächtige, / der über die Marken zieht?


Er frißt Wasser und Wald: / Regen fürchtet er


und Wind, doch keine Bewaffneten, / und er kämpft gegen die Sonne.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist der Nebel:


Er ergreift die Erde, sodaß man sie nicht sieht, / er verschwindet, sobald der Wind kommt,


aber Menschen vermögen nichts gegen ihn; / und er schlägt den Sonnenschein tot.


Aber das sind wirklich geschickte Rätsel, die Du da stellst – wer immer Du auch sein magst.“


Gestumblindi sprach:


„Wer ist der Mächtige, / der über manches waltet


und sich halb zur Hel wendet? / Er schützt die Männer,


er kämpft mit Jörd, / er ist ein wirklich treuer Freund.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / das ist der Anker an einem dicken und starken Tau:


er beherrscht manches Schiff / und gräbt mit seiner Spitze in Jörd


und neigt sich dabei zur Hel / und schützt dadurch viele Männer.


Aber ich wundere mich doch sehr über Dein Geschick mit Worten und über Deine Weisheit!“


Gestumblindi sprach: „Ich bin nun fast keine Rätsel mehr und sehne mich nach dem Ende.


Jörd = Erde, Erdgöttin


Wer wohnt in den Bergen? / Wer fällt in tiefe Täler?


Wer lebt ohne Atem? / Wer schweigt niemals?


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Der Rabe


lebt stets auf hohen Felsen / und Tau fällt stets in tiefe Täler;


Fische leben ohne Atem / und der brausende Wasserfall schweigt niemals.“


„Mein Geist hat schwer gearbeitet,“ sprach Gestumblindi, „und ist nun leer und ich weiß nicht, wie es jetzt weitergehen soll.“


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / Sein Haupt ist


zur Hel gewandt, / aber seine Füße zur Sonne und zum Schnee?


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist der Lauch:


sein Kopf ist / in der Erde,


seine Blätter sind / in der Luft.“


Delling (Gott/Riese) = Vater des Tages (Gott/Riese); 'vor Dellings Tor' = Morgens kurz vor Sonnenaufgang


Gestumblindi sprach:


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / zwei Leblose,


ohne Atem, / verwunden den Blut-Lauch.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Es sind die Schmiede-Blasebälger.


Sie haben Wind, aber keinen Atem. / Und sie sind tot wie alles andere,


was von Menschen erschaffen worden ist; / aber mit ihrer Hilfe


kann man ein Schwert / oder jedes andere Ding erschaffen.


Aber das sind für einen Mann wie Dich sehr geschickte Rätsel, die Du mir da stellst. Du bist doch eigentlich kein großer Worte-Schmied!“


Blut-Lauch = Schwert


Gestumblindi sprach:


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / Sie wirbeln weiß,


sie schlagen den Stein, / sie versinken schwarz im Schlamm.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Sie werden einfacher ...


das ist Hagel und Regen, / denn Hagel schlägt auf die Straße,


wird zu Regentropfen / und versinkt im Sand und geht in die Erde.“


Gestumblindi sprach:


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / Einen schwarzer Keiler


sah ich im Schlamm waten / und sein Rücken war ohne Borsten.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Es ist ein Mistkäfer.


Aber das will was heißen, / wenn Mistkäfer


zu dem geworden sind, / worüber sich große Männer unterhalten!“


Gestumblindi antwortete: „Üble Dinge schiebt man besser vor sich her und viele Männer spielen um Zeit – und ich sehe, daß noch ein paar Rätsel übrig sind. Und ich denke, daß ich nichts unversucht lassen sollte.“


Gestumblindi sprach:


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / Es hat zehn Zungen,


zwanzig Augen, vierzig Füße, / vorwärts stapft das Monster.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist eine Sau


und sie trägt / neun Ferkel in sich.“


Da ließ der König die Sau schlachten und es waren wirklich neun Ferkel in ihr, wie Gestumblindi es gesagt hatte.


Da sprach der König: „Ich weiß wirklich nicht, woher Du Deine Weisheit nimmst, und ich frage mich, wer Du eigentlich bist.“


Gestumblindi antwortete: „Ich bemühe mich nur, weil Du das verlangst, und mir wäre es lieber, wenn wir beide ohne einen solch harten Streit leben könnten.“


Da antwortete der König: „Du sollst weiter Rätsel vortragen, bis ich eins nicht raten kann!“


Gestumblindi sprach:


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / Es fliegt über uns,


der Ulmen-Ruf gellt, / hart packt es die Helme.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist der Pfeil.“


Ulmen-Ruf = Zischen eines Pfeiles aus Ulmen-Holz


Gestumblindi sprach:


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / Es hat acht Füße


und vier Augen / trägt seine Knie über dem Kopf.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist eine Beerenstrauch-Weberin.“


Der König sprach: „Zum einen hängt Dein Hut tief herab und zum anderen siehst Du unter ihm heraus wirklich mehr als andere Menschen und betrachtest jedes Ding auf der Erde.“


Beerenstrauch-Weberin = Spinne


Der tief in die Stirn gezogene Hut ist eines der Merkmale des Gottes Odin, der sich hier als Gestumblindi verkleidet hat. Durch den tief in die Stirn gezogenen Hut vermeidet Odin, daß Gestumblindi sieht, daß er nur ein Auge hat und das andere blind ist – und ihn daran als Odin erkennt.


Gestumblindi sprach:


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / Es leuchtet den Leuten,


Lohe verschlingt es / und Warge streiten sich ständig darum.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist die Sonne.


Sie erhellt alle Länder / und scheint für alle Menschen


und Skalli und Hati / heißen die beiden Warge.


Das sind Wölfe – einer rennt vor ihr / und der andere hinter ihr.“


Gestumblindi sprach:


„Welches Wunder ist das, / das ich draußen sah


vor Dellings Toren: / Kein Horn ist so hart,


kein Rabe ist so schwarz, / kein Speerschaft ist so gerade,


kein Ei-Häutchen ist so weiß. / König Heidrek, kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Es ist der Rabenflint,


wenn die Sonne / auf ihn scheint.“


Heidrek sagte: „Deine Rätsel lassen ein wenig nach, Gestumblindi. Wozu soll es gut sein, damit noch länger weiter zu machen? Und weißt Du keine andere Art, Rätsel zu stellen als immer mit demselben Anfang, wo Du doch so viel zu wissen scheinst?“


Gestumblindi sagte: „Der, der nur ein kleines Messer hat, muß nach den Gelenken schauen ... und ebenso, wenn man nicht allzuviel weiß. Ich würde gerne noch ein weiteres Rätsel stellen.“


Das Sprichwort, daß Gestumblindi als Argument dafür benutzt, daß er auch solch einfache und einander sehr ähnliche Rätsel stellt, bedeutet, daß derjenige, der nicht viel zur Verfügung hat, mit dem wenigen geschickt umgehen muß, um sein Ziel zu erreichen.


„Weißhaarige Weiber, zwei Mägde: / sie trugen ein Bierfaß zum Haus;


es wurde nicht mit Händen hergestellt, / nicht mit Hämmern gehauen,


dennoch war auf der Insel / die Aufrechte, die es erschuf.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind zwei Schwäne, die ihre Eier legen.


Die Eierschale ist nicht von Hand / oder mit dem Hammer gemacht


und der Küfer trägt die Eier / in das Nest.“


Gestumblindi sprach:


„Wer sind diese Trollfrauen / auf den mächtigen Bergen:


Frau zeugt mit Frau, / Frau empfängt von Frau


einen Sohn, / und diese Frauen haben keinen Mann?


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind zwei Engelwurzstauden,


zwischen denen / ein Junges aufschießt.


Aber ich wundere mich wirklich über Deine Weisheit und Deine Art, mit Worten umzugehen.“


Gestumblindi sprach: „Ich habe nun fast keine Rätsel mehr – aber jeder ist gierig nach Leben ...“


Auch dieser letzte Satz ist wieder ein Sprichwort – es war damals recht beliebt, mithilfe von Sprichworten zu argumentieren.


Der Engelwurz (Angelica archangelica) heiß auf altnordisch „fjallhvannir“, was „Berg-Schöne“ bedeutet – die Pflanze trägt also einen „Frauennamen“.


Gestumblindi sprach:


„Wer sind die beiden weisen Frauen, / die um ihren König


waffenlos kämpfen? / Alle Tage


verteidigen die Dunklen, / aber die Hellen rücken vor.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist das Spiel 'Königs-Tafl':


die dunklen Spielsteine / kämpfen waffenlos


für ihren König / und die hellen greifen ihn an.“


Beim Tafl-Spiel stehen die dunklen Spielsteine stets innen um den König herum und verteidigen ihn, während die hellen Spielsteine außen stehen und den König angreifen.


Gestumblindi sprach:


„Ich sah einen Hengst, / er stieß eine Stute,


schwang seinen Schweif / und schlug mit dem Hintern unter den Bauch;


er muß es herausziehen / und eine lange Zeit damit wackeln.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten – / doch dieses Rätsel soll mein Gefolge raten.“


Sie machten viele Vorschläge und meist nicht sehr anständige.


Als er sah, daß sie die Lösung nicht finden würden, sagte der König: „Der Hengst ist ein Leinen-Gewebe und der Webrahmen ist seine Stute ist und das Gewebe wird auf und nieder schwingen.“


Gestumblindi sprach:


„Wer sind die Gespielinnen, / die über das Land ziehen


zu ihrem wartenden Vater? / Im Sommer tragen sie


einen schwarzen Schild, / im Winter jedoch einen schwarzen.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind die Schneehühner –


die sind im Winter weiß / und im Sommer schwarz.“


Das Motiv des 'wartenden Vaters' ist aus dem nächsten Rätsel hierher übertragen worden, obwohl es hier garnicht paßt.


Gestumblindi sprach:


„Wer sind die weisen Frauen, / die voll Sorgen gehen


zu ihrem wartenden Vater? / Sie haben bleiches Haupthaar


wie eine Decke aus Neuschnee / und sie wachsen im Wind.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind die Wogen,


die wir / 'Ägirs Töchter' nennen.“


Die hohen Wellen wurden als die neun Töchter des Meeresgottes, der Ägir, Hler oder Gymir hieß, angesehen. Der Meeresgott ist der 'wartende Vater' der neun Wogen-Mädchen.


Gestumblindi sprach:


„Wer sind die Mädchen, / die alle gemeinsam gehen


zu ihrem wartenden Vater? / Vielen Männern


haben sie Leid gebracht, / so leben sie ihr Leben.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind wieder die Wellen.“


Gestumblindi sprach:


„Wer sind die Frauen, / die gemeinsam gehen


zu ihrem wartenden Vater? / Sie sind selten freundlich


zu den Schiffen der Menschen / und sie erwachen im Wind.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind wie zuvor


die Ägir-Töchter – / so nennt man die Wogen.“


Gestumblindi sprach:


„Wer sind die Bräute, / die im Gischt-Gewand gehen


und deren Fahrt durch die Fjorde führt? / Sie haben ein hartes Bett,


sie sind wie mit weißem Neuschnee bedeckt / und sie ziehen sich bei Windstille zurück.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind wieder die Töchter des Ägir;


ihre Betten sind die Schären und die Felsen / und bei Windstille sind sie fort.


Aber das, was Du hier vorträgst, ist völlig wertlos – willst Du Dich nicht doch lieber dem Urteil meiner weisen Männer unterwerfen?“


Gestumblindi sprach: „Ich zögere, mich dem zu stellen, obwohl ich glaube, daß es bis dahin nicht mehr lange dauern wird.“


Gestumblindi sprach:


„Fortziehen sah ich / der Erde Staub-Bewohner;


ein Toter saß auf einem Totem, / ein Blinder ritt auf einem Blinden


zum Brandungsweg: / dem Sattelträger mangelte es an Atem.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Du kamst zu einem Fluß,


auf dem eine Eisscholle trieb, / auf der eine tote Schlange lag;


und beide waren blind / und beide trieben zum Meer.“


Dann sprach der König: „Wer weiß, welcher weisere Mann hier seine Hand im Spiel hat – ich weiß noch immer nicht, was für ein Mann Du eigentlich bist.“


Gestumblindi antwortete: „Ich bin genau der, als den Du mich siehst, aber ich würde gerne mein Leben von Dir gewährt bekommen und von dieser Anstrengung befreit sein.“


Der König sprach: „Du stellst weiter Rätsel bis Du fertig bist oder bis ich eins nicht erraten kann!“


Gestumblindi sprach:


„Welches Tier ist das, / das den Tapferen schützt?


Es hat einen blutigen Rücken, / es birgt die Männer,


es wehrt den Speeren, /es bewahrt das Leben,


man legt die Hand / in seinen hohlen Leib.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist der Schild,


er birgt die Männer / und er hat oft einen blutigen Rücken.“


Der runde Schild der Germanen hat auf seiner 'Bauchseite', also auf der dem Krieger zugewandten Seite, ein Loch, daß von der dem Krieger abgewandten 'Rückenseite' mit einer Metallhalbkugel geschützt ist, die man 'Schildbuckel' nennt. In dieser Halbkugel befindet sich der Griff, an dem man den Schild hält – dieser Griff befindet sich somit 'in dem hohlen Leib des Tieres'.


Gestumblindi sprach:


„Wie heißt das Tier, / das das Vieh der Männer tötet


und außen von Eisen ist? / Es hat acht Hörner,


aber kein Haupt, / und es rennt, sobald man es laufen läßt.


König Heidrek, / kannst Du es erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist der Hunne


im Hnefatafl-Spiel; / ihn nennt man 'Bär';


er rennt, sobald man ihn wirft; / seine Hörner sind seine Ecken.“


Der 'Hunne' oder 'Bär' ist der Würfel (er hat acht Ecken), der bei manchen Tafl-Spielen benutzt wurde.


Gestumblindi sprach:


„Vor langer Zeit / wuchs eine Nasengans auf,


brachte Brut-liebend / Bauholz heran;


ihr halfen die Beiß-Schwerter / des Strohs,


darüber lag des Trankes / dröhnendes Stein-Dach.


König Heidrek, / kannst Du es erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Eine Ente hatte ihr Nest


zwischen den Kiefern / eines toten Rindes gebaut,


und der Schädel / lag oben drüber.“


Beiß-Schwert = Zahn; Beiß-Schwerter des Strohs = Kiefer eines Rindes, eines Pferdes, eine Ziege o.ä


Gestumblindi sprach:


„Vier hängen, / vier gehen,


zwei weisen den Weg, / zwei wehren den Hunden,


einer folgt nach – / meistens ziemlich dreckig.


König Heidrek, / kannst Du es erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Es ist eine Kuh.


Sie hat vier Füße / und vier Zitzen,


zwei Hörner und zwei Augen / und der Schwanz hängt hintendran.“


Gestumblindi sprach:


„Wer ist der eine, / der in der Asche schläft,


der aus Stein entspringt, / keinen Vater, keine Mutter hat:


aus Schall entstandene Glut, / und der dort als Gabe an Gott steht.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist das Herdfeuer


in der Asche. / Man holt es aus dem Flintstein.“


Gabe an Gott = Feuer für die Tieropfer


Gestumblindi sprach:


„Wer sind die freien Männer, / die zum Thing reiten,


sechzehn sind sie zusammen? / Sie senden Männer


übers Land, / um Siedlungsplatz zu suchen.


König Heidrek, / kannst Du es erraten?“


„Gut ist dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das ist Itrek,


der auch Odin genannt wird, / und der Riese Andad beim Tafl-Spiel.“


'Itrek' ist ursprünglich ein Name des ehemaligen Göttervaters Tyr gewesen und 'Andad' ist ein Name des Loki. Beide führen einen endlosen Kampf um die Herrschaft, der die Jahreszeiten verursacht: gewinnt Tyr, herrscht 3 Monate lang Sommer; gewinnt Loki, herrscht neun Monate lang Winter. Eine der vielen Formen des Kampfes zwischen ihnen ist das Tafl-Spiel.


Ein 'Thing' ist eine Gerichtsversammlung. Dieses Wort wurde auch als Heiti für 'Kampf' benutzt – damit ist hier das Tafl-Spiel gemeint. Die 'Suche nach Siedlungsland' ist eine Umschreibung für das Vorrücken der weißen Spielsteine.


Gestumblindi sprach:


„Ich sah im Sommer, / als die Sonne sich senkte,


die viel-frohe / Gefolgschaft erwachen:


Jarle tranken / schweigend Ale,


doch brüllend stand / das Bierfaß da.


König Heidrek, / kannst Du es erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind die Ferkel


einer Sau; / sie quiekte dabei.


Die Sau ist das Faß, / die Ferkel die Edlen.


Aber ich frage mich, was für Art Mann Du bist, daß Du aus so etwas Kleinem etwas so Großes machst.“


Und nun befahl der König heimlich, die Türen der Halle zu verriegeln.


Gestumblindi sprach:


„Ich sah Mädchen, / sie waren wie Erde,


rauh war ihr Lager, / sie waren schwarz und dunkel


im Sonnenschein, aber hell, / wenn man nur wenig sieht.


König Heidrek, / kannst Du es erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Das sind


die glühenden Kohlen / auf dem Herd.“


Gestumblindi sprach:


„Ich saß auf einem Segel, / ich sah tote Männer


eine blutige Hülle tragen / in die Rinde eines Baumes.


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Du saßt auf einer Mauer


und hast / einen Habicht gesehen,


der eine Eidergans / auf die Klippe getragen hat.“


Dies ist eine spezielle Art des Rätsels, die ironisch „Allzuklar“ genannt wurde.


Bei dieser Rätselform ersetzte man mehrere Substantiv in dem ursprünglichen 'Klartext' durch ein anderes Wort mit derselben Bedeutung („Teekesselchen“), das jedoch noch eine zweite Bedeutung hatte oder zumindestens genauso klang.


In diesem Rätsel benutzte man die folgenden drei 'Wort-Verwandlungen':




„segl“ (Segel) => „veggr“ (Segel), Zweitbedeutung: „Mauer“


„daudir menn“ (tote Männer) => „Valr“ (Tote), Zweitbedeutung: „Habicht“;


„blodugt hold“ (Blut-Loch) => „Ädr“ (Ader), Zweitbedeutung: „Eider-Ente“.





Diese Art von Rätsel funktionierte natürlich dann am besten, wenn die Wort-Verwandlungen insgesamt wieder eine schlüssige Beschreibung einer anderen Szene ergaben.


Gestumblindi sprach:


„Wer sind die zwei, / die zehn Füße haben,


drei Augen / und einen Schwanz?


König Heidrek, / kannst Du's erraten?“


„Gut ist Dein Rätsel, / Gestumblindi,


doch gleich ist es erraten: / Nun strengst Du Dich aber an


und kommst mit uralten Wundern / für mich an.


Das ist Odin, / der auf seinem Roß Sleipnir reitet.


Es hat acht Beine, / Odin hat zwei;


sie haben zusammen drei Augen: / Sleipnir zwei und Odin eins.“


Gestumblindi sprach:


„Sage mir dies / als das allerletzte,


wenn Du der weiseste aller Könige bist! / Was sagte Odin


dem Baldur ins Ohr, / ehe man ihn auf den Holzstoß hob?“


König Heidrek sprach: „Nur Du weißt das, Du Ungeheuer!“


Da ergriff Heidrek sein Schwert 'Tyr-Finger' und schlug nach Gestumblindi, aber Odin verwandelte sich in einen Habicht und flog aus dem Fenster der Halle hinaus. Der König jedoch schlug nach ihm und hackte seine Schwanzfedern ab – das ist der Grund, warum der Habicht bis heute solch kurze Schwanzfedern hat. Das Schwert jedoch schlug jedoch auf einen Mann aus des Königs Gefolge, der sofort starb.


Odin sprach: „Dafür, König Heidrek, daß Du nach mir geschlagen hast und mich töten wolltest, soll der niedrigste Deiner Sklaven Dein Mörder werden!“


Und damit trennten sie sich.


Auf das Schwert 'Tyr-Finger', das unter Zwang von zwei Zwergen geschmiedet und nach dem ehemaligen Schwertgott und Göttervater Tyr benannt worden war, haben diese beiden Zwerge den Fluch gelegt, daß jedesmal, wenn das Schwert gezogen wurde, ein Mensch sterben mußte. Dies ist der Grund, warum ein Gefolgsmann des Königs Heidrek durch dessen Schlag, der dem Odin galt, sterben mußte (siehe „Schwerter“ in Band 66a).


Odin ist der Schamanengott und nur die Schamanen kennen das Geheimnis der Jenseitsreise sowie die Worte, die sie den Toten bei deren letzter Reise ins Ohr flüstern, um die Seele der Toten sicher ins Jenseits zu leiten. Die Reise in das Jenseits ist das größte aller Geheimnisse und aller Rätsel ...


Dieser Rätselwettstreit zwischen Odin und Heidrek zeigt, daß Heidrek eine (kaum veränderte) Sagen-Variante des ehemaligen Göttervaters Tyr ist – dieser Wettstreit entspricht dem zwischen Odin und Tyr-Wafthrudnir und auch dem zwischen Odin und Suttung.


Man sollte erwarten, daß sich Odin in einen Adler verwandelt, da dies der Seelenvogel des Göttervaters ist. In dieser Szene scheint sich jedoch das alte Motiv des Kampfes zwischen dem Tyr-Adler und dem Loki-Habicht/Falke durchgesetzt zu haben, so daß Odin als Gegner den Habicht des Loki übertragen bekommt und nicht den Adler des Tyr erhält. Odin ist hier folglich als Gegner des Tyr und nicht als der neue Göttervater angesehen worden, was zeigt, daß zu der Zeit, in der diese Saga verfaßt worden ist, die Stellung des Odin noch nicht so gefestigt gewesen und die Erinnerung an Tyr noch sehr lebendig gewesen sein muß – mit anderen Worten: Diese Sage hat eine nur wenig veränderte Sagen-Version der früheren Tyr-Mythen bewahrt.


12. Über die Ermordung des Königs Heidrek und Hlods Erbschaft


Es wird erzählt, daß König Heidrek einige Sklaven hatte, die er auf Wikingerfahrten in den Westen gefangengenommen hatte. Sie waren neun an der Zahl. Sie kamen aus großen Familien und hielten nicht viel von ihrer Gefangenschaft.


Eines Nachts, als Heidrek in seinem Schlafgemach lag und nur wenige Männer bei ihm waren, beschafften sich diese Sklaven Waffen und gingen zu den Räumen des Königs und töteten zuerst die Wachen.. Dann gingen sie weiter und brachen in die Gemächer des Königs und töteten König Heidrek und alle, die dort drinnen waren. Sie ergriffen das Schwert Tyrfing und alle Schätze, die dort drinnen waren und nahmen sie mit sich.


Es ist vermutlich kein Zufall, daß es neun Männer sind, da bei den Germanen die „9“ die Zahl der Unterwelt gewesen ist und die Hervor/Heidrek-Saga voll von mythologischen Elementen ist.


Und zunächst wußte niemand, wer dies getan hatte und an wem man Rache nehmen sollte.


Dann rief Angantyr, Heidreks Sohn, den Rat zusammen und an dieser Ratsversammlung wurde er zum König über alle Länder, die König Heidrek besessen hatte, erklärt. Auf dieser Versammlung legte Heidrek den feierlichen Eid ab, daß er nicht eher auf seines Vaters Thron sitzen würde, als daß er ihn gerächt habe.


Nicht lange nach dieser Ratsversammlung ging Angantyr alleine fort und reiste weit und fern auf der Suche nach diesen Männern. eines Abends folgte er dem Fluß, der Grave genannt wird, bis er zu einem See kam. Dort sah er drei Männer in einem Fischerboot.


Da sah er plötzlich, wie einer der Männer einen Fisch in das Boot zog und den anderen zurief, ihm das Fischmesser zu geben, damit er den Fisch köpfen könne, aber der andere sagte, daß er es gerade nicht hergeben könne.


Da sagte der erste: „Dann nimm das Schwert, das unter der Bug-Planke liegt und gib es mir.“


Und er nahm es und zog es aus der Scheide und köpfte den Fisch und sang dann eine Strophe:


„Der Preis wurde bezahlt


von dem Hecht im Grave-Fluß,


so wie Heidrek getötet wurde


unter dem Harveth-Berg.“


Anscheinend reichte auch der Tod des Hechtes aus, um den Fluch auf dem Schwert zu neutralisieren.


Angantyr erkannte Tyrfing sofort wieder. Er ging in den Wald und blieb dort, bis es dunkel geworden war. Da ruderte diese Fischer an Land und gingen zu ihrem Zelt und legten sich schlafen.


Kurz vor Mitternacht kam Angantyr und warf das Zelt um, sodaß es auf die Männer fiel und tötete dann alle neun Sklaven und nahm das Schwert Tyrfing. Dies war der Beweis dafür, daß er seinen Vater gerächt hatte.


Da ging Angantyr heim.


Als nächstes bereitete Angantyr ein großes Fest am Ufer des Danp an einem Ort, der Arheimar hieß, um seinen Vater zu ehren.


„Arheimar“ bedeutet „Adler-Heim“ und wird ursprünglich wohl ein Hinweis auf den Jenseits hinter dem Jenseitsfluß (hier der „Danp“) gewesen sein, in dem sich Tyr-Heidrek nach seinem Tod in seiner Gestalt als Adler-Seelenvogel befand.
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Dies, so wird erzählt, waren die Könige, die damals herrschten:


„Einst, so sagen sie, / herrschte Humli über die Hunnen,


Gizur über die Gauten, / Angantyr über die Goten,


Valdar über die Dänen, / Kjar über die Römer,


und Alrek der Kühne / über das Engländer-Volk.“


König Heidreks Sohn Hlod war von König Humli, seinem Mutter-Vater, aufgezogen worden. Er war unter allen Männern der mit stattlichsten Erscheinung und war sehr mannhaft.


Es war eine alte Redewendung jener Zeit, daß ein Mann 'mit Waffen geboren wurde' oder 'mit Pferden geboren wurden'. Dies lag daran, daß man über die Waffen, die zu derselben Zeit wie die Geburt des Königssohn erschaffen worden waren, als 'mit ihm geboren' bezeichnete. Dies galt auch für das Vieh, die Tiere, die Stiere und Pferde, die zusammen mit ihm geboren worden waren.


Sie alle wurden benutzt, um Männer von hoher Geburt zu ehren, so wie hier über Hlod Heidrek-Sohn erzählt wird:


„Hlod wurde geboren / in der Hunnen Reich


mit Schwert und Dolch / und langer Brünne,


mit Ring-verstärktem Helm, / und geschliffener Klinge


und gutgezähmtem Roß / im Heiligen Hain.“


Da erfuhr Hlod von dem Tod seines Vaters und zugleich auch, daß sein Bruder Angantyr zum König über das ganze Reich, das sein Vater besessen hatte, gemacht worden war.


Da waren sich König Humli und Hlod einig darin, daß Hlod losziehen und von seinem Bruder Angantyr zunächst einmal mit freundlichen Worten seinen Erbteil verlangen sollte, so wie hier gesagt wird:


„Hlod, Heidreks Erbe, / kam von Osten geritten,


er kam zu den Toren / der Festung der Goten,


nach Arheimar, / um sein Erbe zu verlangen;


dort hielt Angantyr / Heidreks Totenwache.“


„Arheimar“ bedeutet „Adler-Heim“ und ist wie „Arhaug“, d.h. „Adler-Hügel“, eine häufige Bezeichnung für das Hügelgrab des Tyr als Kultplatz – was noch einmal bestätigt, daß König Heidrek, der in Arheimar bestattet worden ist, eine Saga-Variante des Tyr ist.


Da kam Hlod mit einem großen Heer, so wie hier gesagt wird:


„Ein einzelnen Mann fand er / vor der hohen Halle


spät abends draußen; / er sprach zu ihm:


'Geh hinein, guter Mann, / in diese hohe Halle


und sage Angantyr, / daß er mit mir zu sprechen komme.'“


Der Mann ging hinein und zu der Tafel des Königs, grüßte Angantyr und sprach:


„Hlod, Heidreks Erbe, / ist hierher gekommen,


Dein Bruder, / wie für einen Krieg bewaffnet;


groß ist der Jüngling / auf dem Pferderücken –


er will nun mit Euch / sprechen, mein Herr.“


Als der König dies hörte, ließ er sein Messer auf die Tafel fallen und erhob sich von der Tafel und legte seine Brünne an. Er nahm einen weißes Schild in die eine Hand und das Schwert Tyrfing in die andere.


Der weiße Schild symbolisiert die friedliche Absicht – und zeigt daß sein Träger sich des Friedens jedoch nicht ganz sicher ist.


Da entstand ein großer Lärm in der Halle, wie hier gesagt wird:


Die beiden ersten Zeilen der folgenden Strophe fehlen leider.


„… … … / … … …


Aufruhr in der Halle / und erhoben sich zusammen mit ihrem König;


jeder wollte hören, / was Hlod zu sagen hatte,


und welche Antwort / Angantyr gab.“


Da sprach Angantyr: „Willkommen, mein Bruder. Komm herein und trink mit uns und laß uns als erstes den Met für unseren Vater trinken, so wie es sich gebührt, und zur Ehre von uns allen und zur gegenseitigen Achtung zwischen uns beiden.“


Hlod sagte: „Wir sind nicht gekommen, um unsere Kehlen zu füllen.“


Da sprach Hlod:


„Den halben Teil will ich haben / von dem, was Heidrek gehörte:


von Ahle und Speerspitze, / von ungeschmälertem Schatz,


von Kuh und Kalb / und rumpelnder Mühle,


von Sklave und Diener / mitsamt ihren Kindern.


Den berühmten Wald, / den die Leute Düsterwald nennen,


das heilige Grab, / das in der Goten Reich steht,


der berühmte Felsen, / der an den Ufern des Danp steht,


die Hälfte des Kriegsgeräts, / das Heidrek besaß,


Land und Leute, / kostbare Dinge.“


Es könnte sein, daß diese Strophe Teile von alten Erbschafts-Ritualen enthält – insbesondere die zweite Zeile der ersten der beiden Strophen wirkt sehr altertümlich. Für die Vermutung, daß diese Strophen aus alten Versen zusammengesetzt worden sein könnten, spricht auch, daß die zweite Strophe kein Achtzeiler ist.


Möglicherweise handelt es sich bei der Beschreibung in den ersten drei Zeilen der zweiten Strophe um einen Kultplatz, denn der Düsterwald („myrkvid“) ist der Jenseitswald und sowohl das Heilige Grab als auch der Felsen werden ein Hügelgrab sein – vermutlich das des Tyr.


Da sagte Angantyr: „Du bist nicht rechtens in dieses Land gekommen und Dein Verlangen ist nicht gerechtfertigt.


Eher wird, mein Bruder, / der helle weiße Schild bersten


und kalte Speer mit kalten Speer / zusammenschlagen


und viele Männer / werden auf das Gras niedersinken


bevor ich dem dem Hunnen-Sohn / die Hälfte gebe


oder jemals Tyrfing / in zwei Teile breche!“


Und noch einmal sprach Angantyr:


„Ich bitte Dich, / nimm die glänzenden Lanzen an,


Gold und viele Schätze, / das, was Du am meisten wünschst;


zwölfhundert Männer gebe ich Dir, / zwölfhundert Rosse gebe ich Dir,


zwölfhundert Diener gebe ich Dir, / die Schilde tragen.


Ich biete allen / Männern vieles,


etwas besseres, / als er bisher gehabt hat;


jedem Mann gebe ich / eine Maid,


und jeder Maid gebe ich / eine Halskette.


Dort, wo Du sitzt, / will ich Dich mit Silber bedecken,


auf Dich, wenn Du stehst, / werde ich Gold häufen,


sodaß zu Deiner Rechten und zu Deiner Linken / Ringe rollen werden,


und Du allein sollst der Herr sein / über ein Drittel des gotischen Volkes.“


13. Hlod und Humli versammeln ihre Heere


Gizur Grytingalidi, der Ziehvater des Königs Heidrek, war bei Angantyr und war sehr alt. Als er Angantyrs Worte hörte, schien ihm, daß es ein bißchen zu viel war, was anbot, und er sprach:


„Das ist genug / für den Sohn eines Knechtes,


den Balg eines Sklaven, / auch wenn er einem König geboren wurde;


ein unehelicher Sohn, / saß draußen auf auf dem Hügelgrab,


während der Königssohn / das Vatererbe teilte.“


Da wurde Hlod wütend, denn wenn er nun das Angebot seines Bruders annehmen würde, würde er ein unehelicher Sohn und Sohn eines Sklaven genannt werden. Daher drehte er sich sofort um und ritt mit allen seinen Männern fort bis er zurück ins Hunnenland zu seinem Verwandten König Humli kam und ihm berichtete, daß sein Bruder Angantyr ihm nicht die Hälfte des Erbes gegeben hatte.


Humli frug nach ihrer ganzen Unterredung. Bei dem Gedanken daran, daß sein Tochter-Sohn der Sohn eines Dieners genannt worden war, geriet er in große Wut.


Und er sprach:


„Wir werden in Ruhe / das Ende des Winters abwarten,


Worte austauschen / und gutes Gebräu trinken;


wir werden den Hunnen / Kampftechniken lehren,


die wir dann kühn / im Krieg verwenden werden!“


Und er sprach weiterhin:


„Wir werden Kriegs-Scharen / für Dich, Hlod, zusammenrufen,


und werden Deinen Rücken / gut mit Kriegern stärken,


mit zwölfjährigen Reitern / und zweijährigen Rossen –


in dieser Weise soll sich / das Hunnen-Heer versammeln!“


Diesen Winter über blieben Humli und Hlod ruhig. Im Frühjahr versammelten sie ein Heer, das so gewaltig war, daß das ganze Hunnen-land von Männern leer war. Alle Männer von zwölf Jahren an aufwärts, die Waffen tragen konnten, und alle Pferde von wenigstens zwei Jahren Alter.


Dieses Heer war so groß, daß es in Heerscharen gezählt werden mußte und die Heerscharen umfaßten große Abteilungen. Und ein Führer wurde über jede Heerschar gesetzt und jede Abteilung hatte ihr Banner und in jeder Heerschar waren fünf Abteilungen, die jeweils dreizehn Kompanien enthielten und jede Kompanie bestand aus vierzig mal vierzig Männern. Und von diesen Heerscharen gab es dreiunddreißig.


Dieses gewaltige Heer umfaßte also 37.752.000 Männer, die in 33 Heerscharen zu jeweils 5 Abteilungen zu jeweils 13 Kompanien zu 40 mal 40 Männern aufgeteilt waren. Das Ausmaß dieses Heeres ist offenbar ein wenig durch poetische Übertreibung vergrößert worden, da es zweifelhaft ist, daß es damals in ganz Europa maximal 50.000.000 Menschen (Männer, Frauen, Kinder und Alte) gegeben hat.


14. Der Fall der Hervor und das Versammeln des Heeres des Angantyr


Eines Morgens stand Hervor bei Sonnenaufgang auf einem Turm des Festungstores. Sie sah eine große Staubwolke im Süden in der Nähe des Waldes, die die Sonne verbarg.


Dann sah sie etwas unter der Staubwolke glänzen und es schien ihr, daß es wie Gold aussah: schöne Schilde, die mit Gold eingelegt waren, vergoldete Helme und glänzende Brünnen. Da sah sie, daß dies das Heer der Hunnen war und das es ein sehr großes Heer war.


Hervor rannte hinab und rief den Horn-Bläser und ließ ihn Alarm blasen und das Heer zusammenrufen.


Und Hervor rief: „Ergreift eure Waffen und bereitet euch für den Kampf vor! Und Du, Ormar, reite zu den Hunnen und fordere sie zum Kampf vor dem Südtor heraus!“


Ormar sprach:


„Gewiß werde ich meinen Schild / ergreifen und galoppieren


und den Kampf / mit den Goten-Volk ankündigen!“


Dann ritt Ormar aus der Festung heraus und auf das Heer zu. Er rief mit lauter Stimme und gebot ihnen, zu der Festung zu reiten, „und dort draußen auf der Ebene vor dem Südtor fordere ich euch zum Kampf heraus. Der, der zuerst, dort ankommt, soll auf den anderen warten.“


Da ritt Ormar zurück in die Festung und fand Hervor bewaffnet und das gesamte Heer bereit. Da ritten sie mit ihrem Heer hinaus vor die Festung den Hunnen entgegen. Dann begann eine große Schlacht.


Da die Hunnen die größere Streitmacht hatten, wurden mehr Goten getötet als Hunnen. Schließlich fiel Hervor und viele Goten mit ihr.


Als Ormar dies sah, wandte er sich mit denen, die überlebt hatten, zur Flucht. Ormar ritt Tag und Nacht so schnell er konnte zu König Angantyr in Arheimar. Die Hunnen begannen nun das Land zu plündern und raubten und brannten alles nieder.


Als Ormar vor König Angantyr trat, sagte er:


„Ich komme aus dem Süden, / um diese Neuigkeiten zu bringen:


die Düsterwald-Heide ist verbrannt / und der ganze Wald,


und das Goten-Volk ist / befleckt mit Menschenblut!“


Und er sprach weiter:


„Ich habe gehört, / daß Heidreks Mädchen gefallen ist,


daß die Hunnen Deine Schwester getötet haben / und mit ihr sehr viele andere Männer.


Sie war fröhlicher in der Schlacht / als beim Gespräch mit Verehrern


oder beim Sitzen / auf der Hochzeits-Bank.“


Als König Angantyr dies hörte, verzog er sein Gesicht und zögerte zu sprechen, doch schließlich sagte er:


„Unbrüderlich / spielten sie mit Dir


das Blut-Spiel, / vorzügliche Schwester.“


Da blickte er auf die Männer in seiner Halle – und es waren nicht viele dort. Da sprach er:


„Viel mehr haben zusammen / mit uns Met getrunken,


doch nun in unserer Not / ist ihr Zahl kleiner.


Ich sehe keinen Mann / in meinem Heer,


obwohl ich Ringe errungen / und verteilt habe,


der den Schild ergreifen / und kühn losreiten würde,


um das Hunnen-Heer / zu finden.“


Da sprach Gizur der Alte:


„Ich bitte nicht / um eine einzige Unze Silber


und nicht um klingendes, / klimperndes Gold;


doch ich werde kühn reiten / und einen Schild tragen


und den Hunnen / den Schlachten-Stab bringen!“


Es war ein Gesetz des Königs Heidrek, daß dann, wenn ein feindliches Heer im Land war und der König ein Feld mit Haselstäben abgegrenzt und es so zum Schlachtfeld bestimmt hatte, das feindliche Heer nichts mehr rauben soll, bis diese Schlacht entschieden war.


Gizur rüstete sich mit guten Waffen und sprang auf sein Roß als wenn er ein junger Mann wäre.


Dann sprach er zu dem König:


„Wohin soll ich / das Hunnen-Volk rufen?“


Angantyr sagte:


„Rufe sie nach Dylgia / und sende sie nach der Dun-Heide


und markiere / den gesamten Berg Jass:


dort haben die Goten / schon oft Schlachten geschlagen


und einen guten Sieg / und Ruhm errungen.“


Da ritt Gizur fort bis er zu dem Heer der Hunnen kam. Er ritt nicht näher heran als er brauchte, um mit ihnen sprechen zu können.


Da rief er mit lauter Stimme und sprach:


„Furcht liegt auf euren Kriegern! / Tod-geweiht sind eure Anführer!


Das Schlachten-Banner steht drohend über euch! / Odins Wut kommt über euch!“


Und weiterhin:


„Ich biete euch einen Kampf in Dylgia / und ich biete euch einen Kampf


auf der Dun-Heide / unter dem Jassar-Hügel!


Eine Leiche wird auf jedem / eurer Rosse sein!


Möge Odin seinen Speer fliegen lassen, / so wie er es bestimmt hat!“


Odins Speer bestimmte, welches Heer unterlag.


Die „Dun-Heide“ ist die „Feuer-Heide“. da die Heide der Ort ist, an dem die Hügelgräber stehen, wird sich dieses Feuer auf das Bestattungsfeuer beziehen.


Die Bedeutung von „Jassar“ ist unbekannt, aber aus dem Zusammenhang ergibt sich, daß damit wohl ein Hügelgrab gemeint sein wird.


Der Name „Dylgia-Tal“ bedeutet schlicht „Kampf-Tal“. Da in dieser Saga fast alle Motive aus den Tyr-Mythen stammen, könnte „Dylgia-Tal“ ein Name für den Ort gewesen sein, an dem Tyr und Loki in jedem Frühjahr und in jedem Herbst miteinander gekämpft haben.


Als Hlod Gizurs Worte hörte, sagte er:


„Ergreift Gizur / Grytingalidi,


Angantyr Mann / aus Arheimar!“


König Humli sprach:


„Wir werden keine / Boten-Männer töten,


und denen Übles tun, / die alleine reiten!“


Gizur sprach: „Hunnen ängstigen uns nicht und auch nicht eure Horn-Bögen!“


Gizur spornte sein Pferd an und ritt bis er zu König Angantyr kam und ging vor ihn und begrüßte ihn gebührlich.


Angantyr frug, ob er die Könige gefunden habe.


Gizur sprach: „Ich habe mit ihnen gesprochen und sie zur Schlacht auf der Dun-Heide in den Dylgia-Tälern gefordert.“


Angantyr frug, wie groß das Heer der Hunnen sei.


Gizur sprach: „Groß ist ihr Heer:


Sechs Heerscharen / an Kriegern haben sie,


in jeder Heerschar / fünf Abteilungen;


in jeder Abteilung / dreizehn Kompanien;


in jeder Kompanie / vierzig Männer.“


Diese Rechnung stimmt nicht ganz mit der vorigen überein: 6 Heerscharen · 5 Abteilungen · 13 Kompanien · 40 Männer = 15.600 Männer. Diese weitaus realistischere Zahl ist noch immer ein sehr großes Heer. Da diese Verse älter als der Prosatext sein werden, wird dies die zutreffende Zahl sein.


So hörte Angantyr über das Heer der Hunnen. Da sandte er Boten in alle Richtungen und rief jeden Mann zu sich, der ihn unterstützen wollte und der Waffen konnte.


Dann zog er mit seinem Heer nach Dun-Heide – und es war eine riesiges Heer.


Dann kam das Heer der Hunnen, um mit ihnen zu kämpfen, und ihr Heer war doppelt so groß.
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